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228 eng». Vanzertampfwagen im ganzen erbeutet
Das gesamte Kriegsgerät von mehreren Panzerverbänden auf der Flucht zurückgelaffen

DNV . Ankara,  2V . Mai . Bei der Sichtung des von dem
britischen Expeditionskorps in Griechenland ans der Flucht zu-
riickgelassenen Kriegsgeräts wurde als bisherige Kampfwagen¬
beute sestgestellt 111 leichte Panzerwagen , 96 schwere Kreuzer-
Panzerkampfwagen und 27 Panzer-Späh- und Jnfauterie -Pan-
zer-Kampfwagen.

Die Beutezahlen erreichte« damit allein an Panzer-Kampf¬
wagen 228 Fahrzeuge. Es konnte bei der Sichtung der Beute
sestgestellt werden, daß mehrere englisch« Panzer-Verbände ihr
gesamtes Kriegsgerät vis auf den letzten Kampfwagen im Kampf
und auf der Flucht eingebüßt haben.

Englisches Panzerregiment ohne schwere Waffen in Haifa
ausgeschifft

DNB . Ankara,  26 . Mai . Zn Haifa find weitere Verbände
des ehemalige» britischen Expeditionskorps in Griechenland ge¬
landet und insolge Uebersüllung Haifas mit britischem Militär
nach Tel Aviv Weitertransportiert worden. Hierunter befanden
sich auch Einheiten des 1. englischen Panzerregiments , die ohne
schwere Waffen ausgeschifft werden. Das Regiment hat seine
sämtlichen Panzerwagen während der Flucht in Griechenland
eingebüßt.

Schiffstrümmer im Hafen von Piräus
Athen, 19. Mai . Im Hafen von Piräus sind zahlreiche deutsche

und griechische Taucher eingesetzt worden, um die riesigen Mengen
von Schiffstrümmern zu heben. Die Funde bestätigen immer
wieder aufs neue, wie schwer die deutschen Bomben die britische
Transportflotte getroffen haben. So wurden von einem 10 000-
Tonnen-Munitionstransporter nur noch einige bis zur Unkennt¬
lichkeit zerklumpte Teile des unteren Schiffsrumpfes aufgefun¬
den. Die gewaltige Explosion dseses schwimmendenMunitions-
depots hat noch drei weitere Schiffe ins Verderben gerissen. ^

Der deutsche We-rmachlsdericht
U-Boot versenkte britische Tankschiffe mit 33 «00 BRT.

Kampfflugzeuge vernichteten ein englisches U-Boot — « re»»
zer der Port -Klasse in Brand geworfen — Deutsche Jäger

schossen sechs Briten ab ^
DRV . Berlin»  2V. Mai . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot unter Führung , von Kapitänleutnant

Lehmann - Willenbrock  versenkte ans Eeleit-
zügen britische Tankschiffe  mit insgesamt 33 llvü
Brnttoregistertonnen.

Dentsche Sturzkampfflugzeuge  bombardierten
unter Jagdschutz Schiffsziele in der Suda - Bucht  und
Flugplätze auf der Insel Kreta.  Sie warfen einen Kreu¬
zer  der Pork-Klasse in Brand , zerstörten sechs Jagd¬
flugzeuge  vom Muster Hurricane am Boden und setzten
sechs Flakgeschütze außer Gefecht.

Im Seegebiet um England vernichteten  Kampf¬
flugzeuge südwestlich Weymouth ein britisches Un¬
terseeboot  und beschädigten in Milford Haven ein
großes Handelsschiff schwer.

Bei Vorstößen gegen dieenglischeSüdküste  schossen
deutsche Jäger in Luftkämpfen sechs britische Jagd¬
flugzeuge  und ein Kampfflugzeug ab. In der letzten
Stacht griffen Kampfflugzeuge Hafenanlagen an der Siid-
und Südostküste Englands an.

In Nordafrika  beiderseitige Spähtrnpptätigkeit.
Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in dys

Reichsgebiet ein.

3n englischem Dienst versenkt
Stockholm, 20. Mai . Wie in London am Montag bekannt-

gegeben wurde, ist der in britischem Dienst fahrende 8299 BRT.
große ägyptische Dampfer „Zamzam"  überfällig und wird
als verloren angesehen. Das Schiff befand sich mit einer für die
britischen Truppen in Afrika und die Streitkräfte des französi¬
schen Verrätergenerals de Gaulle bestimmten Ladung auf dem
Wege von Amerika nach Kapstadt.

Wie Associated Preß aus Montreal meldet, gab die Paterson-
Eteamshjp Company eine nichtamtliche Nachricht bekannt, daß
°er englische Frachter Portadoc (1746 BRT .) Ende März
oder Anfang April an der afrikanischen Küste versenkt worden sei.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Marsa Matruk und Tobruk erfolgreich bombardiert — In
vstafrika den Gegner aus genommenen Stellungen zurück¬

geworfen
DRB. Rom, 20. Mai . Der italienische Wehrmachtsbericht dom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In Nord-

»srika  haben wir an der Tobruk-Front kleine gegnerische Iln-
ernehmungen im Keime erstickt und dabei Gefangene gemacht,

verbände unserer Luftwaffe haben Marsa Matruk und

Tobruk  bombardiert, wodurch ausgedehnte Brände hervorgeru¬
fen wurden. Der Feind hat einen Einflug aufBenghasi  durch-
geführt.

In Ostafrika  hat im Abschnitt von Eondar ein eigener
entschlossenerGegenangriff am 19. Mai den Feind aus den
Stellungen geworfen, in denen er am 17. und 18. Mai hatte
Fuß fassen können. Die dem Feind zugefügten Verluste sind be¬
trächtlich, auch die eigenen find empfindlich.

Die deutsch-türkischen Beziehungen
Ein Leitartikel - es Abgeordneten Sadak

Ankara» 20. Mai . In der Zeitung „Akscham" widmet der Ab¬
geordnete Sadak den deutsch-türkischen Beziehungen einen Leit¬
artikel, in dem es u. a. heißt, daß die politische Linie der Türkei
bedingt sei durch ihre eigenen nationalen Verteidigungsinter¬
essen und durch den Wunsch, außerhalb des Krieges zu bleiben.
Der rasche Verlauf des Valkaufeldzuges habe dieser türkischen
Auffassung recht gegeben.

Deutschland habe in 18 Monaten Kriegführung bewiesen, daß
es nach einem neuen militärischen Plan handle, der den einzigen
Zweck habe, England zu treffen. Die Beurteilung der türkischen

DNV . Berlin,  26 . Mai . Reichsminister Dr. Goebbels hatte
am Dienstag die 466 Männer und Frauen des zivile« Luft¬
schutzes, die augenblicklich auf Einladung von Reichsmarschall
Göring in Berlin weilen , zu einer Kaffee-Tafel in die Empsangs-
räume seines Ministeriums eingeladen.

In einer Ansprache brachte er den Dank des Führers und des
ganzen deutschen Volkes für all die Hunderttausende zum Aus¬
druck,die stets einsatzbereit, mutig und tatkräftig im Luftschutz
Dienst an Volk und Reich tun.

Der deutsche Soldat draußen an der Front habe sich durch
seine Taten bereits in das Buch der Geschichte eingetragen,
und die ganze Welt wisse, daß die deutsche Wehrmacht unschlag¬
bar sei. Die Heimat aber stehe in gleich untadeliger Haltung an
der Seite des deutschen Soldaten . Gänzlich unpathetisch , in stol¬
zer, männlicher Haltung setze sie sich mit allen ihren Kräften un¬
ermüdlich für den Sieg ein . Die Grenzen zwischen Front und
Heimat seien im Gegensatz zu früheren Kriegen nicht mehr so
scharf von einander abgesetzt. Die luftbedrohten Städte , die mit
Gleichmut die Angriffe englischer Flieger hinnehmen , gehörten
zweifellos auch zur Front . Nach dem Kriege werde es als be¬
sonders ehrenvoll gelten , in einem dieser Gebiete gelebt zu
haben , die heute zwar nächtliche Angriffe zu erleiden hätten,
wo aber jeder mit Stolz sagen könne, daß auch er besonders dazu
beigetragen habe, den Sieg zu erkämpfen . Schon jetzt gäben diese
Städte der ganzen Nation ein Beispiel an Haltung und Stärke;
die Männer und Frauen des Luftschutzes aber , die manchmal
unter Einsatz ihres Lebens dort für die Heimat auf Posten stün¬
den, hätten sich in besonderem Maße um das deutsche Vaterland
verdient gemacht.

Deutschland kann nicht ausgehungert werden
Die englische Lage unendlich schwieriger

Berlin , 20. Mai . In der englischen Presse mehren sich die
Zeugnisse dafür, daß die Ernährungslage der Insel zu ernsthaften
Besorgnissen Anlaß gibt. In einer Veröffentlichung der „Finan¬
cial News ", in der auf die Lage Englands hinsichtlich seiner Er¬
nährung hingewiesen wird, wird sogar — zum erstenmal in dieser
Offenheit — das Eingeständnis gemacht, daß die englischen
Blockadehoffnungenauf eine Aushungerung Deutschlands offen¬
sichtlich zum Scheitern verurteilt sind. Das englische Blatt sagt
wörtlich: „Die Frage der Nahrungsmittelzufuhren ist .jetzt so
dringend, daß wir es uns auf keinen Fall leisten können, irgend
welche Maßnahmen zu unterlassen, die geeignet sind, unsere ein¬
heimische Vresorgungslage zu verbessern. Wir können in diesem
Kriege Deutschland nicht besiegen, indem wir seine Zivilbevölke¬
rung wichtiger Nahrungsmittel berauben; den« Deutschlands
Agrarpolitik ist seit Jahren auf den Kriegsfall zugeschnitten und
stellt die Lieferung des notwendigen Bedarfs sicher. Unsere eigene
Lage ist dagegen unendlich schwieriger."

«Ein neues Volk , eine neue Armee"
Der Eindruck der deutschen Wehrmacht in Bulgarien
Sofia , 20. Mai . Der hervorstechendste Lharakterzug der neuen

deutschen Wehrmacht ist, wie die Zeitung „Slovo " schreibt, ihr
revolutionärer Geist. Mit großem Erstaunen und Bewunderung
habe das bulgarische Volk die unendlichen Kraftwagenkolonnen
der deutschen Divisionen tage- und wochenlang vorbeirollen sehen.
Und was sei alles in diesen Kolonnen zu sehen gewesen! Di«

Politik durck den Führer sei ein Beweis für die realistische
Denkungsweise Deutschlands über die Türkei. Gewisse auslän¬
dische Zeitungen hätten von deutschen Angriffszielen gesprochen,
z. B . gegen die Meerengen. Diese Märchen seien jedoch anderswo
entstanden als in Berlin.

«Argentinien will keinen Krieg !«
Buenos Aires. 20. Mai . Anläßlich der 50-Jahr-Feisr der

Enzyklika des Papstes „Rerum Novarum" hielt Bischof Andrea
in einer öffentlichen Massenversammlung eine Rede, in der er
betonte, daß Argentinien sich nicht unter das Banner der aus«
ländischen Kriegstreiber stellen, sondern vielmehr für den Wohl¬
stand und die soziale Gerechtigkeit innerhalb der Landesgren¬
zen arbeiten sollte. Weiter legte er dar, daß die argentinischen
Probleme auch eine rein argentinische Lösung erforderten. Das
Land benötige nicht seine Grenzen zu erweitern und brauche
und wolle keinen Krieg. An politischen oder Staatsfragen sei'
das Volk nicht interessiert. Es wolle sein tägliches Brot, seinen
Frieden, seine Arbeit.

gewaltige moderne Technik habe sich in diesen Kolonnen wider¬
gespiegelt. Neue Menschen, neue Waffen, neue Maschinen, neuer
Geist, neue Ausbildung und Disziplin, und hierzu komme noch die
genaue Spezialisierung : Jeder, vom General bis zum letzten Sol¬
daten, ein Meister auf seinem Gebiet.

Das Blatt weist mit Bewunderung darauf hin, mit welche»
Sicherheit und Pünktlichkeit dieser ungeheure Kriegsapparat
Deutschlands arbeite. Dies komme vor allem in der geniale«

Ausarbeitung bis in die kleinsten Einzelheiten der Kriegspläne
ourch das deutsche Oberkommandosowie in der Präzision zum
Ausdruck, mit der die deutschen Flieger ihre Bomben abwerfen.
Als kleinen Beweis erwähnt die Zeitung die deutschen Luft¬
angriffe auf den Piräus . Die große und alles bewegende Lo¬
sung der deutschen Armeeführer sei: größtmögliche Erfolge mit
geringster Anstrengung. Besonders ansprechend sei das Kamerad¬
schaftsverhältnis zwischen Offizier und Soldat . In Anbetracht
all der überwältigenden Eindrücke müsse man abschließend sagen:
ein neues Volk, neue Menschen, eine neue Armee!

Frankreich gegen Absprengungsversuche
Bich, verwahrt sich gegen Englands Wühlarbeit im

französischen Kolonialreich —
Bern, SO. Mai . Wie aus Vichy gemeldet wird, veröffentlicht

die Agentur OFJ im Zusammenhang mit den Versuchen Eng¬
lands , auch Syrien von Frankreich aüzusprenge »,
eine Verlautbarung, in der zur Fragedes französische«
Kolonialbesitzes  grundsätzlich «. a. wie folgt Stellung
genommen wird:

lieber den syrischen Städten und Dörfern haben englische Flug»
zeuge Flugblätter abgeworsen, die von General Latroux ver«!
^aßt find. Dies ist ein Beweis dafür — man könnte auch nochDiele anoere zitieren —, daß eines der Ziele der englischen Poli¬
tik die Absprengung Syriens von der Metropole ist. England
hat versucht, den größten Teil des französischen Imperiums zum
Abfall zu bewegen. Seine Manöver in Numea, auf Tahiti , in
den französischen Städten Indiens und insbesondere in Gabun
und in Kamerun sind bekannt. Neben Erfolgen, die England
entweder mittels Gewalt, mittels falscher Informationen oder
mittels massiver Finanzmittel davongetragen hat, erlitt es auch
große Mißerfolge bei der Regierung von Madagaskar, in Dschi¬
buti und insbesondere in Dakar. Frankreich gereicht es zur Ehre,
überall, wo es konnte, heftig Widerstand geleistet zu haben. Aber
die Stunde ist zweifellos gekommen, um insbesondere in Afrika
die Einheit des Imperiums  wiederherzustellen. Wenn
ein Punkt dabei zu unterstreichen ist, so der, daß das Problem
des Abfalls einzig und allein zwischen Frankreich und den Ab¬
trünnigen zu regeln ist. Frankreich kann es nicht gestatten, daß
eine ausländische Macht sich dazwischenstellt, um es daran zu
verhindern, llm nur vom Tschad-Gebiet oder Gabun oder all¬
gemeiner von ganz Acquatorialafrika zu sprechen, so handelt es
sich dabei um Provinzen des französischen Imperiums , über die
die französische Souveränität in vollem Maße wiederhergestellt
werden muß.

Drusen des Libanon für Frankreich
Genf, 20. Mai . Wie aus Beirut gemeldet wird, hat das Ober¬

haupt der Drusen die französischen Behörden davon unterrichtet,
daß die Drusen des Libanon bereit seien, jeden englischen An¬
griff gegen Syrien und Libanon zurückzuschlagen.

Der britische Generalkonsul  in Beirut , Havard,

^Gin Beispiel an Haltung und Stärke"
400 Männer und Frauen des zivilen Luftschutzes bei Dr . Goebbels
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wurde von seiner Regierung , wie Reuter meldet, zurückber » «
f e«. Havard wird Beirut sobald wie möglich verlasse«,_

Britisches Marinehilfsschiff versenkt
Madrid . 20. Mai . Die britische Admiralität teilt mit , daß das

Marinehilfsschiff der königlichen Marine „Tamito " versenkt
worden ist. Die nächsten Angehörigen der Opfer stnd benach-
richtigt worden.

EnglandfeindlicheHaltung in Transjordanie«
Beduinen zerstörten in Palästina die Oelleitungen

DNB Damaskus , 20. Mai . Zur Lage in Transjordanien er»
fährt man , daß die große Mehrheit der Bevölkerung sowohl
gegenüber England als auch gegenüber Emir Abdullah feindlich
eingestellt ist. Es kommt häufig vor , dag die Eingeborenen trotz
guter Löhne es ablehnen , für Engländer zu arbeiten . Man bestä¬
tigt ferner die Tatsache eines Anschlages auf Emir Abdullah,
der aber mißlungen ist. Die regulären Truppen in Transjorda¬
nien wurden in den letzten Tagen um einige tausend Mann ver¬
stärkt, da die Engländer zu den eingeborenen Truppen kein
großes Vertrauen zu haben scheinen.

Die Beduinen haben die Oelleitung in Palästina zerstört
und Brände verursacht, die drei Tage andauerten.

«Wir treiben dem Kriege zu!"
Neuyork, 20. Mai . Unter der Ueberschrift „Wir treiben dem

Kriege zu", erklärt „Neuyork World Telegram " Dienstag in
einem Leitartikel : die USA .-Oefentlichkeit sei sich dessen bewußt,
daßnureinegeringeMinderheitindenUSAden
Kriegwünsche;  aber schon beginne die ganze Nation zu spü¬
ren , wie sie von dieser Minderheit dem Abgrund zugetrieben
werde . Trotz der vielen kriegerischen Reden hoher USA .-Persön-
lichkeiten gebe es keine Kriegsbegeisterung in den USA . Das
Volk fühle sich auch enttäuscht, ein Gefühl , das sich schnell in Bit¬
terkeit verwandeln könne. Die USA . seien in jeder Be¬
ziehung unvorbereitet,  insbesondere aber auf dem Ge¬
biet der militärischen Ausrüstung , während sich die Industrie den
Luxus von Streiks leiste.

Ein Traum Roosevelts
Japanische Abrechnung mit den Reden Roosevelts und Hulls

Tokio, 20. Mai . Unter der Ueberschrift „Ein Traum Roosevelts
über den Freihandel " befaßt sich„Tokio Nitschi Nitschi" mit den
Reden Roosevelts und Hulls anläßlich der sogenannten Außen¬
handelswoche. Der erste Eindruck, den man beim Lesen dieser
Reden hatte , so meint das Blatt , ward er, daß die USA .-Staats-
männer bereits zu der Ueberzeugung gekommen seien, daß der
Sieg der Achsenmächte und die damit im Zusammenhang stehende
Wirtschaftspolitik bereits außer allem Zweifel stehe, mit anderen
Worten : Beide Staatsmänner sagten sich, daßAmerikaden
Platz Englands als Nachfolger einnehmen
müsse,  nachdem die Politik des Freihandels und der Kontrolle
des offenen Meeres , die Großbritannien seit über hundert Jah¬
ren durchführt , jetzt am Zusammenbrechen sei. Es sei schwierig,
zu erkennen, was die wirkliche Absicht dieser Reden sei, aber
man könne sicher sein, daß Roosevelt und Hüll das USA .-Volk
zu überzeugen versuchten, daß der Eintritt Amerikas
in den europäischen Krieg unvermeidlich  und
zwar schon vom wirtschaftlichen Standpunkt aus sei. Wenn
Amerika schon erkläre, daß es die Mittel und die Rohstoffquellen
habe, um die Führung für den Wiederaufbau ln der Welt zu
übernehmen , warum habe man dann diese Mittel nicht zur Ver¬
hütung des Krieges , für den Frieden und das Glück der Mensch¬
heit eingesetzt? Fast alle internationalen Auseinandersetzungen
seien auf die Ignoranz , den Eigennutz und die Gewinnsucht jener
zurückzuführen, die zu viel besäßen. Man könne soweit gehen, zu
sagen, daß die Verantwortung für den Europa -Krieg bei Eng¬
land und den Vereinigten Staaten liege, die zu viel besäßen.
Indem die Vereinigten Staaten versuchten, die Führung der
Weltwirtschaft an sich zu reißen , könnten sie sich nicht der An¬
schuldigung entziehen, daß sie beabsichtigten, durch die Antretung
der gebietsmäßigen Erbschaft Englands und unter dem Vorwand
des Freihandels in Wirklichkeit die Welt zu beherrschen.

»Neuyork Sun " zum Hull-Plan
Neuyork, 20. Mai . Die einzige bisher vorliegende eingehende

Würdigung der Rede Hulls , die die Zeitung „Neuyork Sun,"
bringt , begegnet dem Plan des Unterstaatssekretärs mit stärkst«
Skepsis. In dem Artikel heißt es, daß von einem Staatsmann,
welcher sein ganzes Leben der Verfechtung des freien Handels
gewidmet habe, nichts anderes zu erwarten sei. Ihm erschienen,
so meint das Blatt , die Wirtschaftsprobleme der Welt allzu
einfach. Zu deren allseitig befriedigender Lösung sei nach An¬
sicht Hulls nichts anderes nötig , als eine internationale Inter¬
essengemeinschaft zu bilden , wobei es „Amerikanern , Deutschen
und Türken ermöglicht werden soll, ungehindert untereinander
Geschäfte abzuschließen nach Art eines Schmieds, Schusters oder
Gärtners in einer amerikanischen Kleinstadt ". „Neuyork Sun"
erklärt hierzu , es sei überaus zweifelhaft , ob die Nachkriegs¬
welt für derartige primitive Grundsätze  zu haben sei.

»Mit Pest und Hunger-
Der Hoover-Hilfsausfchuß über Englands Kriegsziele
Washington , A>. Mai . Die englische Regierung hat einen ge¬

waltigen Fehler begangen , als sie den von Deutschland angenom¬
menen Hoover-Plan , der die Belieferung aller besetzten euro¬
päischen Länder mit Lebensmitten vorsah, ablehnte , erklärte der
soeben aus Europa zurückgekehrte Vertreter des Hoover-Hilfs-
ausschusses, Gilbert Redfern , in einem Interview mit der „Neu¬
york Daily News". In den davon betroffenen Ländern sehe man
als Kriegsziel Englands nicht die Rettung der Demokratie an,
sondern allein die Riederringung Deutschlands und der von
Deutschland besetzten Länder mit den verwerflich  st eiff
Mitteln , wie Pest ung Hunger.

Brennend stürzte der Tommy ab
Flak wehrt Angriff britischer Nachtbomber ab

Von Kriegsberichter Rudolf Brüning
RdZ . . . „ 20, Mai . (PK .) Heber der weiten blauen Bucht liegt

die Stellung der Batterie . Während die rote Abendsonne ihr«
letzten Strahlen auf die Hellen Dächer der Stadt wirst , spielt
der Chef mit seinen Männern um die Batteriemeisterschaft im
Fußball . Alle mit leichtem Sportzeug bekleidet. Ball » ist in der
hereinbrechenden Dämmerung das Spiel nicht mehr zu erkennen.
Deshalb ziehen sich die Männer in ihre wohlgetarnten Baracken
zurück, noch bevor der UvD. durch das Megaphon Nachtruhe
befohlen hat Ein leichter Dunstschleier liegt über dem Wasser,
als wir in der Chefbaracke noch einen Plan zur Verbesserung des
Sportplatzes entwerfen.

Die Glocke surrt. Alarm ! Wir laufen ans Gerät. Gerade legt
der Spieß das Telephon ab: Feindliche Flugzeuge in 20 Kilo¬
meter Entfernung! Aus der Protzenstellung kommt alles an-

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

gelaufen . Am Horizont suchen vereinzelte Scheinwerferarme.
Einige Punkte leuchten auf . Ein Griff am Schalter , leise brum¬
men die Motoren unserer Geräte . Weiße und rote Spuren der
mittleren und leichten Flakgranaten sausen nach oben. Ein
Krach, eine Rauchwolke! Der erste Feuerüberfall der schweren
Geschütze. Immer lauter wird der Lärm . lieber der Batterie
hängt eine Leuchtbombe. Hell ist alles erleuchtet. Die Stadt unter
uns erscheint in magisch-rosarotem Licht. Gleichzeitiger Angriff
von mehreren Seiten!

Tiefflieger ! Die Eeisterarme der Scheinwerfer huschen über die
Wasserfläche. Sie erfassen den verwegenen Tommy . Von allen
Seiten sprüht ihm der Eeschoßregen entgegen. Warum gibt unser
Chef nicht den Feuerbefehl ? „Gerät schwenken! Flugzeug acht,
Rohrerhöhung 50 Grad ." Dieser kurze Befehl sagt alles . Während
sich die ganze Feuerkraft auf den Tiefflieger richtet, versucht ein
anderer Tommy in größerer Höhe in günstige Angrifssposttion zu
kommen.

Während unsere leuchtenden Kameraden ihn behutsam in ihre
Arme nehmen, erkennen wir einen schon abdrehenden Engländer,
der wohl nicht ahnt , daß sein Kamerad in gleicher Sekunde seine
Schrittmacherdienste mit dem Tode bezahlen mutz.

Das war der letzte Angriff des Abends . Noch fliegt in großer
Höhe ein Flugzeug . An dem kurzen Aufblitzen erkennt man , daß
es sich um einen Aufklärer handelt , der Bilder über die erzielten
Erfolge machen will . Die Arbeit könnte er sich sparen. Endlich
— wir stehen mit hochgeschlagenemKragen und Hüpfen in der
nächtlichen Kühle von einem Bein auf das andere — haut er ab.

Ohne Feldküchen quer durch Griechenland
Gebirgsdivision wahrend des ganzen Feldzuges ohne

Feldküchen
Von Kriegsberichter Kurt Günther (PK .)

. Die verantwortlichen Offiziere der Nachschubdienste erlebten
in diesem Feldzug eine dreifache Erschwerung ihrer nie leichten
Aufgabe . Das Kampfgelände war größtenteils gebirgig und meist
nur von wenigen , jeweils schlecht befahrbaren schmalen Straßen
durchzogen. Dies bedingte oft kine Zusammenlegung von Marsch¬
wegen verschiedener Divisionen und Korps auf die nur einzig
verfügbare Straße , wodurch Verschiebungen durch langes Warten
beim Einfädeln in die verschiedenen Kolonnen immer zu erwar¬
ten sind. Zum dritten vervielfachte das auch im Vallanseldzug
sich entwickelnde Tempo  das gesamte Nachschubproblem der¬
art , daß Berechnungen im voraus nur Wahrscheinlichkcitswert
hatten , d. h. es mutzte bei den täglich größer werdenden Ent¬
fernungen der Spitzengruppen von ihren Versorgungsbasen immer
neu disponiert werden und jede, aus dem Lande und aus Veute-
beständen sich ergebende neue Nachschubbasis mußte erkannt und
sofort ausgewechselt werden.

An erster Stelle des gesamten Nachschubs steht immer die
Munition.  Der auch in diesem Feldzug nur geringe Muni¬
tionsverbrauch hat einen entscheidenden Munitionsmangel nir¬
gendwo auftreten lassen, auch ist die erste Munitionsausstattung
der Truppe , die stets mitgesührt wird , so ausreichend , daß selbst
Kampftage im Ausmaß der Weltkriegsschlachten geführt werden
könnten, ohne daß sofort auf den Nachschub zurückgegriffen zu
werden braucht . Bei den zwar heftigen , doch kurzen, überlegen
geführten Gefechten hat der deutsche Soldat in vorderster Linie
stets über mehr als ausreichende Munition verfügt.

Für motorisierte Truppen steht daneben das Problem des
Brenn st offnachschubs.  In langen Kolonnen sind die Fah¬
rer mit ihren Lastkraftwagen Tag und Nacht auf der Strecke ge¬
wesen und haben über viele hundert Kilometer den Sprit heran¬
gefahren . Die Verbrauchsmengen in einem solchen Feldzug sind
gewaltig ; denn die schweren Panzer und Zugmaschinen können
viele Liter fassen. Die riesige Anzahl motorisierter Fahrzeuge
braucht selbst das gr.ötzte Tanklager rasch auf . Um so mächtiger
die Freude , wenn es gelang , durch überraschend schnellen Vor¬
marsch unbeschädigte Beutelager zu gewinnen.

Hervorragenden Anteil am Valkanfeldzug haben die Ge¬
birgsjäger.  Sie benötigten weniger Brennstoff als Ver¬
pflegung und Futter.  Während motorisierte Einheiten all¬
gemein für mehrere Tage Verpflegung in ihren Fahrzeugen
sammeln können und vor allem ihre motorisierten Feldküchen
mitführen , ist der Jäger auf das angewiesen, was er tragen kann.

In den ersten Tagen führte der Kampf die Gebirgsjäger über
die schmalen Pässe der griechischen Grenzgebirge . Jeder Nach¬
schub auf Fahrzeugen war unmöglich. Nur auf Tragtieren , den
getreuen Mulis , konnte das Notwendigste mitgenommen werden.
Selbst die Feldküchen mußten Zurückbleiben. Das schnelle Tempo
des Vormarsches über Larissa nach Süden gestattete es der zu¬
sammen mit Panzerkräften in südlicher Richtung auf Athen an¬
gesetzten Gebirgsdivision nicht, während des ganzen Feldzuges
ihre Feldküchen wiederzusehen. Den gesamten Vormarsch
haben dieJäger ohne ihre geliebten Feldküchen
machen müssen.  Der Anschluß an die weit vorauseilende
Division wurde den Feldküchen durch die vielen motorisierten
Kolonnen , die ohne Unterlaß die Vormarschstraße belegten , immer
wieder versperrt . Für die Jäger ergab dies die Notwendigkeit,
sich aus dem Lande und aus den Vorgefundenen Beutelagern
zu verpflegen.

Während selbst ein Napoleon nicht wagen konnte, ohne Troß
und Küche zum Abkochen in freiem Felde vorzumarschieren, hat
es sich diese Gebirgsdivision leisten können, weil sie, im raschen
Zuge nach vorwärts begriffen , in den täglich neu eroberten Ge¬
bieten Verpflegung fand und diese Ernährung aus dem Lande
durch Erbeuten meist englischer Verpflegungslager ergänzte.

Die Schnelligkeit der Operationen hat zwar den Nachschub er¬
schwert, jedoch die Versorgung der Truppe durch rasche Inbesitz¬
nahme von Beutelagern auf andere Art schnell gelöst. Aus den
großen englischen Verpflegungslagern  in Edessa,
Larissa, Lamia und endlich Athen haben die deutschen Landser
manche Büchse Fleisch, riesige Mengen Kekse, Schokolade und
Zigaretten empfangen . Nun hat der Engländer zweifellos ge¬
wußt , wie sehr willkommen uns solche Beute ist. Einige Lager
hatte er zerstören können, die Eßwaren mit Benzin Lbergossen
und die Konserven angestochen, so daß ihr Inhalt verderben
mußte . Dennoch sind gewaltige Mengen unvernichtet in
deutsche Hand  gefallen , weil unser rascher Vormarsch die
Engländer allzu schnell in die Flucht trieb . Da diese Beute nicht
vorausgesehen werden konnte, lief der planmäßige Verpflegungs¬
nachschub von rückwärts weiter . Was von solch „fetten Tagen"
erspart wurde , blieb für eine Zeit , wo der Verpflegungsnach¬
schub für Stunden abging und die Spitze nicht mehr erreichte.

Vorgefundene Verpflegung »- und Vrennstoffmagazine über¬
nahmen sofort die Beamten der rückwärtigen Dienste und über¬
wachten das gleichmäßige und gerechte Verteilen . Persönliche
Findigkeit und fixes Handeln sind dabei besonders erforderlich.
Beamte der Verpflegungsärirter fuhren mit der Spitzenkampf-
gruppe mit , um Vorgefundene Bestände sofort zu übernehmen
oder das Backen von Brot für die Truppe in den Dörfern zu
veranlassen . Bei Larissa durchschwamm ein Beamter sogar den
Fluß , ehe die Brücke geschlagen war , um möglichst früh die dor¬
tigen Vorräte der Engländer zu übernehmen . Wurden kleine
Lager gefunden, mochte die durchziehende Truppe bereits alles
zur eigenen Versorgung mitgenommen haben . Die größeren Be¬

stände bildeten bald die Grundlage der immer wieder weiter
vorgeschobenen neuen Versorgungsbasen . '

So wie der Mensch will auch das Tier seine Nahrung haben.
Der grüne Pslanzenwuchs Griechenlands bot vielerorts Weide¬
möglichkeiten. Durch Gewöhnen an landesgebundene Getreide-
und Futterarten gelang es, die Pferde und Mulis auch über die
futterarme Zeit des Vormarsches hinwegzubringen . Die Kürze
eines Feldzuges gestattet ja eine vollkommene Anspannung und
Ausnutzung aller Kräfte . Alle Schwierigkeiten des Augenblicks
aber überwand schließlich der unaufhaltsame Schwung
des siegreichen Vorgehens,  der unsere Truppen ;n
wenigen Tagen an die strategisch wichtigen Stellungen des er¬
oberten Landes führte.

Betrachtet man das Nachschubproblem des Valkanfeldzuges lm
Vergleich zum Westfeldzug, so zeichnen sich in fast allen Be¬
ziehungen gewaltige Unterschiede ab. Während in Frankreich
gerade, asphaltierte Straßen über meist ebenes Land führten
und selbst im Gebirge wie den Vogesen mehrere feste Wege die
Kämme überwinden , stellte der südliche Kriegsschauplatz mächtige
Gebirgszüge , wild zerklüftet und teilweise völlig wegelos, dem
deutschen Vormarsch entgegen, verwies die Führung häufig aus
nur eine,  teilweise nur mangelhaft ausgebaute Straße wie in
Griechenland , wo die Vormarschtruppen und alle Nachschub¬
kolonnen nur auf der Straße Larissa—Lamia —Athen vorstoßen
konnten.

In beiden Feldzügen aber hat bas Können der Führung und
die Ausdauer der Truppe allen Schwierigkeiten getrotzt, die ge¬
waltigen Probleme der Versorgung und des Nachschubs gelöst;
und einen siegreichen Vormarsch erzwungen.

Japanischer Erfolg bei Tschekiang
DNB Schanghai , 20. Mai . Die Kämpfe in der Provinz Tsche¬

kiang zwischen japanischen und chinesischen Truppen , die Mitte
Mai bei Tschuki, 100 Kilometer südlich von Hangtschau ihrem
Höhepunkt erreichten, endeten, wie der Sprecher des japanischem
Heeres am Dienstag Lekanntgab , mit der teilweise » Vernich¬
tung von fünf chinesischen Divisionen,  deren Reste
in die Flucht geschlagen wurden . Mehrere hohe Offiziere sowie
Stabsoffiziere wurden gefangengenommen . Die chinesischen Ver¬
luste werden auf über 20 000 geschätzt. Die Tschekiang-Kämpfe
haben damit , wie der Sprecher andeutete , einen vorläufigen Ab»,
schluß gefunden.

Meine ÄaEvlchte«
Der neue Hafen von Tokio eröffnet . Am Dienstag wurde

ein 60 Jahre alter Traum der Tokioter verwirklicht : Der
Hafen von Keischin, das ,̂Neus Tor " Japans , wurde feier¬
lich eröffnet . Als erstes Schiff traf der 5000 BRT . große
Dampfer „Micken Maru " aus Schanghai in dem neuen
Hafen ein.

Ratifikationsurkunden des japanisch-russischen Neutralst
tätspaktes ausgetauscht . In der Amtswohnung Matsuokas
fand am Dienstag in feierlichem Rahmen der Austaufch der
Ratifikationsurkunden des japanisch-russischen Neutralitäts¬
paktes durch Außenminister Matsuoka und Botschafter Sme-
tanin statt.

USA .-Verteidigungsankeihe hinter den Erwartungen . Der
republikanische Abgeordnete Crawford , Mitglied des Ban -!
kenausschusses, erklärte Journalisten gegenüber , der Verkauf!
der am 1. Mai « ufgelegten Verteidigungsanleihe hinke stark
hinter den Erwartungen her. Nach Angabe Morgenthaus
habe der Verkauf während der beiden ersten Maiwöchen
216 845 000 Dollar betrogen . Das Finanzministerium habe
mit einem Absatz von einer Milliarde Dollar monatlich ge¬
rechnet, doch werde kaum drei Viertel hiervon erreicht
werden.

In der Luft zusammengestotzen. Bei Rains in Südkaro-
lina ereignete sich nach einer Associated Preß -Meldung ein
schweres Flugzeugunglück . Zwei Armeeflugzeuge stießen in
der Lust zusammen und stürzten brennend ab. Sechs Armee¬
flieger wurden getötet.

, Bolksschiidling hingerichtet . Am 20. Mai ist der 40jährigs
!Johann Brocks aus Essen hingerichtet worden , den das Son¬
dergericht in Essen am 5. April als Volksschädling zum Tode
verurteilt hat . Blocks war ein oft vorbestrafter gefährlicher

,Gewohnheitsverbrecher , der insgesamt schon 15 Jahre in Ge¬
fängnissen und Zuchthäusern gesessen hat . Er hat etwa
'40 Einbruchsdiebstähle begangen und sich dabei die
dunklung zunutze gemacht.

Deutsche Soldaten als Retter . Dieser Tage brach in dem
Städtchen Bösing bei Preßburg ein Feuer aus , das zuerst
von deutschen Unteroffizieren bemerkt wurde , die sofort die
Löscharbeiten aufnahmen . Sie erbrachen die Tür des bren¬
nenden Hauses und konnten einige ältere Personen und
mehrere Kinder rechtzeitig bergen . Die mutige Tat der deut¬
schen Soldaten wurde von der Bevölkerung mit größter
Dankbarkeit ausgenommen.

Kriegstagung der Landesgruppenleiter der AO . der
NSDAP . Die Hoheitsträger der Auslandsorganisation der
NSDAP , aus 30 Ländern traten in der Reichshauptstadt
zu einer Kriegstagung zusammen . Diese Tagung ersetzt die
in Friedenszeiten in Stuttgart , der Stadt der Ausländs¬
deutschen, abgehaltenen Großkundgebungen der AO . Den
Höhepunkt bildete eine Ansprache des Leiters der Auslands¬
organisation der NSDAP ., Gauleiter Bohle , über Haltung
und Tätigkeit des Auslandsdeutschtums im Kriege.

10» vvv NM . fielen auf Eliickslos 1V6 610. In der Ziehung
der Zweiten Klasse der V. Deutschen Reichslotterie stelen
drei Gewinne von je 100 000 NM . auf die Nr . 106 61 V.
Die Nummer wird in allen drei Abteilungen in Achtei-
teilung gespielt.

Englands Willkürregiment in Indien . Die Massenver¬
haftungen , die die Engländer in ganz Indien durchfuhren,
nehmen immer größere Ausmaße an . Meistens finden dlei
Verhaftungen unter dem Vorwand statt, die Betreffenden
hätten am zivilen Ungehorsam teilgenommen . So wuroe
in Lucknow an einem einzigen Tage 280 Verhaftungen vo
genommen . In den vereinigten Provinzen befinden isst
mehr als 11000 Inder in Gefängnissen.
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lAayold unMmgebuny
Die Festigkeit besteht im Widerstand gegen das Unglück,

nur Feiglinge entwürdigen sich dem Joche, schleppen ge¬
duldig ihre Ketten und ertragen ruhig Unterdrückung.

Friedrich der Große.
21. Mai : 1471 Albrecht Dürer in Nürnberg geboren . — 1506

Christoph Columbus in Valladolid gestorben. — 1935 Große
Friedensrede Adolf Hitlers.

Aufnahmeprüfung a « dev Sbevstbule Aagold
Unter Hinweis auf die Anzeigen am 10. und 17. Mai betr.

.Aufnahmeprüfung am 9. Juni 1941 wird auch Heuer darauf
aufmerksam gemacht, dckß bedürftige Schüler bei entsprechenden
Leistungen halbe oder ganze Freistellen bekommen können.
Ferner können Kinder aus kinderreichen Familien (vier und
mehr Kinder) auf Antrag Ausbildungsbeihilfenerhalten.

Tonfilmtheatev Nagold
Der Ufa-Tonfilm „Wie konntest Du, Veronika?"

„Nein", denkt Veronika , „Glück läßt sich nicht kaufen", und
sie gibt dem wohlgefüllten Geldbeutel ihres Herrn Papa einen
energischen Tritt , um sich ihr Leben auf eigene Faust aufzubauen,
llnter den gegebenen Verhältnissen ist das nicht ganz einfach.
Denn Veronika ist verwöhnt und hat nichts gelernt . Außerdem
ist da noch ein junger Mann , den Veronika einmal gern hatte
- vielleicht sogar noch gern hat — und von dem sie nichts mehr
wissen will , weil sie sich enttäuscht fühlt . Trotzdem wird sie sich
durchsetzen. Sie weiß, sie hat eine Dummheit gemacht, und
sie wird dafür geradestehen. Nur nicht das hilflose, verwöhnte
Töchterlein spielen, das sich seine etwas verfahrenen Herzens¬
angelegenheiten durch Vaters Scheckbuch in Ordnung bringen
Mt . Der junge Mann , um den es sich hier handelt , braucht
etwas länger , um einzusehen, daß es im Leben wertvollere
und ernsterzunehmende Dinge als Geld gibt . Ueber seiner be¬
vorstehenden Pleite schwebt als holde Vision der wohlhabende
Schwiegervater als Rettungsengel mit vergoldeten Flügeln . Es
dedarf erst einer Radikalkur , um ihm klarzumachen, daß ein
anständiger junger Mann sich nicht als Schwiegersohn kaufen
Mt,sondern selbst sein Schicksal in die Hand nimmt . Das ist
Veronikas Werk, und sie nimmt dem reichen Papa so restlos den
Glauben an die unbedingte Macht seines Geldbeutels , daß ihm
zum Schluß nichts anderes übrigbleibt , als vor den beiden
jungen Menschen, die er an der Kandare zu haben meinte , zu
kapitulieren.

Besonders interessant ist diesmal der Kulturfilm „Die schwarze
Kunst des Johannes Eutenberg ". Er behandelt nicht nur die
geniale Tat Gutenberg , sondern gibt auch einen Ueberblick
über die Entstehung unserer Schrift , angefangen bei den alten
Myloniern um 4000 v. Ehr . bis zu den modernsten Rotations-
maWnen, die in der Stunde 40 000 Zeitungen mit 16 und mehr
Seiten drucken.

Lim Malde nicht rauchen!
Immer noch gibt es Volksgenossen, die völlig gedankenlos,

wo sie gerade sind, ihre Zigarre oder Zigarette anzündcn und
die Stummel achtlos fortwerfen . Wieviel wertvolles Gut und
Volksvermögen sind diesem Lichtsinn schon zum Opfer gefallen!
Ganze Wälder wurden vernichtet , abgesehen vom Wildbestand
und der jungen Brut der Nutz- und Singvögel , die ebenfalls
der Vernichtung anheimfielen.

Unser heimatlicher Schwarzwald , den wir alle lieben , soll in
dieser Hinsicht keinerlei Gefährdung erfahren müssen. Einwoh¬
ner und Ausflügler werden daher nochmals eindringlich darauf
lnngewiesen, daß jegliches Rauchen und Feueranzünden im
Walde oder in Waldnähe verboten und streng strafbar ist. Es
gilt, besondere Disziplin zu wahren , zumal in der Kriegszeit
alle Güter und Rohstoffquellen von gesteigertem Wert und
Nutzen sind.

Wespe«- und SovrMen -^ Sukakrmeir
Emir Mitteilung des Pflanzenschutzamtes

Bei Wespen und Hornissen überwintert nur die Königin.
Diese legt im Frühjahr ihr Nest als kleine, graue Hohlkugel von
Walnußgröße bekanntlich an Balken von Gartenhäusern , Scheu¬
nen, in hohlen Bäumen oder unterirdisch in Erdhöhlen , Mause¬
löchern an Alle  vor Ende Mai , Anfang Juni fliegenden
Wespen und Hornissen sind Königinnen , jede um diese Zeit
gefangene Wespe oder Hornisse bedeutet ein Nest weniger in
der Hauptfraßzeit im Spätsommer.

Der Mairegen
Der Mairegen ist nach volkstümlicher Auffassung „ein ganz

besonderer Saft ", was aus mannigfachen Bauernsprüchlein her¬
vorgeht, von denen die bekanntesten lauten:

Mairegen auf die Saaten , dann regnet es Dukaten . Wetter
im Mai ., bringt Früchte herbei . Mai kühl und naß, füllt den
Bauern Scheuer und Faß . Donnert 's im Mai viel , dann haben
die Bauern gewonnenes Spiel . Wärme und Mairegen bringen
Elück und Segen . Viel Gewitter im Mai : singt der Bauer
Juchhei!

Man findet in diesen sogenannten Bauernregeln nirgends ein
böses Wort über den Mairegen , und er gilt bei den Wetter¬
kundigen allgemein als ein gutes Zeichen. Der Mairegen treibt
die Natur vorwärts , und es wäre auch um das Wachstum nicht
Mm Besten bestellt, wenn es an der befruchtenden Feuchtigkeit
fehlen würde. Auf Maienfröste sind der Bauer und der Land-
inann allerdings nicht gut zu sprechen und sie sagen : „Maien-
jröste sind unnütze Gäste".

Ans Katterbach
Bei der Haussammlung für das DRK . wurden 1502.10 RM.

gesammelt. Der Anteil von Alt -Nuifra beträgt 57.— RM.
Auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet, ergibt sich ein Be-

irag von 90 Pfg ., also 10 Pfg . mehr als bei der ersten Samm-
k"ug. Einige Schreinermeister haben sich mit sehr wesentlichen
Beträgen an dem Ergebnis beteiligt . Damit bewiesen sie ihre
Dankbarkeit und ihr Verständnis denen ihrer Berufskameraden
Zegeniiber, die durch ihren Einsatz an der Front nicht in der
Jage sind, ihr Geschäft weiter zu betreiben , wirkliche Opfer brin-
keu und sich mit ihrem Leben dafür einsetzen, daß erstere zu
öause in Ruhe weiter arbeiten können. Nicht Worte — Taten
beweisen unsere Dankbarkeit für die unermeßlichen Leistungen
unseres Führers und seiner unvergleichlichen Soldaten!

Das Konzert  einer Wehrmachtskapelle am vergangenen
bonntag erfreute sich eines sehr guten Besuchs und zeitigte einen

sehr schönen Betrag , der nach Abzug der Unkosten dem Deut¬
schen Roten Kreuz zufließt . Wieder waren es mitreißende Me¬
lodien und Märsche, die die Kapelle und ihr wackerer Leiter
den Zuhörern schenkte. Sie wurden restlos befriedigt und er¬
freut . Das Marschlied : „Warte , warte , warte , warte bis ich
Wiederkehr . . ." und der Kreuzritter -Fanfarenmarsch wurden
versteigert und haben 50.— RM . eingebracht . Die zuletzt bieten¬
den Gewinner zwei hübsche Nagolderinnen , durften dafür
zeigen, daß sie auch eine Militärkapelle dirigieren können.
Ob sie ihrer Aufgabe gewachsen waren ? Aber natürlich ! Jeden¬
falls haben die Kapelle und die beiden „Dirigesitinnen " einander
nicht im Stich gelassen. Den Musikern und ihrem Korpsführer,
aber auch den Quartiergebern , die durch ihre Gastfreundschaft das
Konzert ermöglichten , sei herzlicher Dank gesagt.

Elternabend
Schietingen . Am letzten Sonntag veranstalteten VdM . und

IM . gemeinsam einen Elternabend im Gasthaus zum „Adler " .
Die Vorführungen wurden von der anwesenden Einwohner¬
schaft mit Begeisterung ausgenommen . Einzelne Darbietungen
mußten wiederholt werden . Es war ein richtig gemütlicher Abend
der Dorfgemeinschaft. Eine Tellersammlung zugunsten des Deut¬
schen Roten Kreuzes erbrachte den Betrag von 32.— RM ., trotz¬
dem am Morgen bereits 96.— RM . gesammelt worden waren.
Auf allgemeinen Wunsch wird die Veranstaltung voraussichtlich
am Pfingstmontag wiederholt.

48 Jahre Rechtswahrer
Horb a. N. Anläßlich der Vollendung seiner 48jährigen Tä¬

tigkeit als Rechtswahrer wurden Rechtsanwalt Striker  vom
Reichsminister der Justiz die besten Glückwünsche ausgesprochen.
Striker ist seit dem 8. Mai 1893 beruflich tätig.

Gauamtsleiter Schümm sprach
Freudenstadt . Am letzten Sonntag führte das Amt für Be¬

amte der NSDAP , einen Kriegsappell für die Beamten des
Kreises durch, der in einem einzigen Treuebekenntnis zu Füh¬
rer und Volk ausklang . Eingeleitet wurde der Tag durch eine
Morgenfeier im Kursaal , bei der der Schulleiter der Eau-
schule Metzingen, Pg . Kreeb  mit dem Thema : „Du und Dein
Volk" eindringlich an die Herzen der Teilnehmer appellierte.
In den sich anschließenden Tagungen der Fachschaften sprachen
die Gaustellenleiter über aktuelle Fragen auf dem Gebiet ihrer
Verwaltung . Die Nachmittagskundgebung , die in der städt.
Turn - und Festhalle stattfand , wurde durch eine Ansprache des
stellv. Kreisleiters , Eauhauptstellenleiter Haag  eröffnet . Er
schilderte kurz den Weg des deutschen Beamtentums und zeich¬
nete sodann den Veamtentyp klar heraus , den die NSDAP,
wünscht. Gauamtsleiter Schümm gab in einer umfassenden be¬
geistert aufgenommenen Rede den Beamten eine politisch-welt¬
anschauliche Ausrichtung . Wir müssen den Soldaten durch unsere
Haltung die Kraft geben, draußen zu kämpfen. Das für das
Vaterland vergossene Blut muß uns heilig sein. Das muß auch
in der Personalpolitik der Behörden zum Ausdruck kommen.
Wenn Schicksalsschläge eintreten , wollen wir erst recht unsere
Liebe und unsere Treue dem Führer durch unseren Einsatz be¬
weisen. Der Beamte hat sich darauf vorzubereiten , das was
die Soldaten heute erkämpfen, auf dem Gebiet der Verwaltung
zu halten und auszubauen.

Aus Freudenstadt
Aus einem vom Deutschen Volksbildungswerk veranstalteten

Dichterabend las E . M . Muge na  st ein großer Freund Freu-
denstadts aus eigenen Werken.

Prof . Dr . Steurer  in Rostock, ein Sohn unserer Stadt,
wurde von der Deutschen Akademie der Naturforscher in Halle
zum Mitglied gewählt.

L Letzte Nathkichten!
" „Ein moderner Gordon " — Neuer Gouverneur von Malta

DNB . San Sebastian,  21. Mai . Das britische Kolonialamt
gibt bekannt , daß der Generalmajor Sir William George Shed-
den Dobbie, bekannt als „moderner Gordon ", zum Gouverneur
von Malta ernannt worden ist.

Der englische General Gordon wurde bekanntlich von den
sudanesischen Freiheitskämpfern des Madhi besiegt und bei der
Eroberung von Chartum . am 28. 1. 1885 getötet.

Französischer Protest gegen die Beschlagnahme französischer
Schiffe in USA .-Häsen

DNB . Vichy , 21. Mai . Wie amtlich bekannt gegeben wird,
hat der französische Botschafter in Washington , Henri Haye, bei
der Regierung der USA . gegen die Beschlagnahme der franzö¬
sischen Schisse in USA .-Häfen protestiert.

Hochwasser im ungarischen Karpathenland
17 Waldarbeiter ertrunken

DNB . Budapest,  21 . Mai . Schwere Regenfälle im Quell-
gebiet der Theiß haben im ungarischen Karpathenland außer¬
ordentliche Verwüstungen angerichtet . Das Hochwasser des Tala-
bor-Flusses riß in der Nacht zum Dienstag eine am Ufer ge¬
legene Baracke mit 40 Waldarbeitern fort , von denen 17 er¬
tranken . In Chust stehen mehrere Straßen unter Wasser. Acht
Wohnhäuser find cingestürzt.

Die Reise des Reichsjngendfiihrers durch die Slowakei
DNB . Preßburg,  21 . Mai . Reichsjugendsührer Axmann

besuchte die Kremnitzer deutsche Sprachinsel und nahm Auf¬
enthalt in den Lagern der Kinderlandverschickung. Bon dort ging
die Fahrt nach Poprad und in die deutschen Gemeinden der Zips
bis Käsmark , wo unsere deutschen Kinder gut betreut find.

MSvttemd«»«
Stuttgart. (Vom Rathaus .) Unter dem Vorsitz von Ober¬

bürgermeister Dr . Strölin traten die Stuttgarter Ratsherren
zu einer Beratung zusammen. Es wurde über den zwischen der
Energieversorgung Schwaben AE . und der Stadt Stuttgart ge¬
schlossenen Stromlieferungsvertrag beraten , in dem die Einzel¬
heiten des Strombezus der Stadt aus einem auswärtigen Dampf¬
kraftwerk aus die Dauer von 25 Jahren festgelegt wurden . Wei¬
ter beschäftigten sich die Ratsherren mit Verkehrsproblemen unv
der damit zusammenhängenden Umgestaltung der Innenstadt,
die nach dem Krieg in Angriff genommen werden soll. Bekannt¬

lich sind über diese Fragen von namhaften Fachleuten Gut¬
achten eingeholt worden , die nunmehr vorliegen . Der schwierige
Fragenkomplex wird nach weiterer Klärung der Öffentlichkeit
unterbreitet werden . Von der Stadtverwaltung wurde ein Wirt¬
schaftsplan fertiggestellt , der bestimmt, in welcher Weise die
Fläche des Markungsgebietes unter Berücksichtigung der künfti¬
gen Entwicklung genutzt werden soll. Mit besonderer Sorgfalt
wurden diejenigen Flächen bestimmt, die für eine künftige Be¬
bauung noch in Frage kommen. Der Plan bestimmt aber auch
diejenigen Gebiete, die aus Gründen der Erhaltung des Land¬
schaftsbildes und des Landschaftsschutzesweiteren Eingriffen ent¬
zogen werden müssen und sichert auch dem Weinbau , dem Garten¬
bau und der Landwirtschaft bestimmte Flächen. Auch Verkehrs¬
projekte find in dem Wirtschastsplan enthalten . Dieser Wirt-
schastsplan ist im Gegensatz zu den Stadtbaupläneu der Öffent¬
lichkeit nicht zugänglich.

Stuttgart . (60 Jahre alt .) Am 21. Mai begeht der Direk¬
tor des Württ . Sparkassen- und Eiroverbandes , Wilhelm Dill¬
mann , seinen 60. Geburtstag . Der Jubilar hat sich große Ver - .
dienste um die württ . Beamtenschaft und um die württ . Verwal¬
tung erworben . Insbesondere ist es die Württ . Verwaltungsaka¬
demie, die ihre Entstehung der Initiative von Direktor Dillman»
zu verdanken hat , denn dieser trat allezeit für eine gute aus«
bildung und Leistung der Beamten ein.

WandertagdesNSRL.  Der auf d̂en 22. Mai (Himmel¬
fahrt ) festgesetzte Wandertag des NSRL . wird auf Sonntag,
25. Mai , verlegt . Sämtliche Vereine Hes NSRL .-Bezirks 11 wan¬
dern an diesem Tage auf den Engelberg bei Leonberg und tref¬
fen dort spätestens ?L2 Uhr ein. Anschließend Kundgebung und
Feierstunde.

Jugend im Reichssportwettkampf.
Zu keiner anderen Zeit ist sich die deutsche Jugend so sehr

wie jetzt im Kriege ihrer besonderen völkischen Aufgaben bewußt
gewesen. Und eine ihrer höchsten Aufgaben bleibt zu allen Zei¬
ten die körperliche Ertüchtigung , damit unser Volk an Geist und
Körper gestählt die Zukunft meistern kann. Diesem Ziele dient
auch in diesem Jahre der Reichssportwettkampf der Hitlerjugend,
der am Samstag und Sonntag durchgeführt wird.

Schon die Jüngsten werden daran teilnehmen , denn der Sams¬
tag ist für die Sportkämpfe des Jungvolks und der Jungmüdel
vorgesehen, während am Sonntag HI . und BdM ihre Kämpfe
austragen . Wie stark die Anteilnahmen der deutschen Jugend am
Reichssportwettkampf der HI . ist, kann man am besten daran
ermessen, daß im vergangenen Jahre , also auch schon im Kriegs,
die Teilnehmerzahl 7 Millionen erreichte und daß insgesamt
1,5 Millionen Siegernadeln dabei verliehen wurden.

2n diesem Jahre wird ganz Deutschland, bis zum kleinsten
Dorf und zum entlegensten Flecken, im Zeichen des Reichssport¬
kampfes der HI . stehen. Es ist eine ungeheure Erfassung der
deutschen Jugend , die zu diesen Wettkämpfen auf den Plan ge¬
rufen wird , und ganz Deutschland nimmt an diesen Kämpfen
stärksten Anteil , weil wir wissen, daß sie von entscheidendes Be¬
deutung sind für die gesamte Haltung und Ausrichtung unserer
Jungen und Mädel und daß ihre Bedeutung weit über die rei¬
nen sportlichen Leistungen hinausgeht.

Unter diesem Gesichtspunkt steht auch der höchste Sinn des
Reichssportwettkampfes . Bei ihm wird ganz bewußt nicht die
Einzelleistung in den Vordergrund gestellt, sondern der Mann¬
schaftskampf. Seine höchste erzieherische Bedeutung liegt in dem
willensmäßigen Einordnen in die Mannschaft , in der Erreichung
eines gemeinsamen hohen sportlichen Niveaus . Es geht hier nicht
um den persönlichen Lorbeer , nicht um das Ich, sondern um das
Wir . Wir wollen gemeinsam die besten sportlichen Leistungen
anstreben , und jeder hat die Pflicht , dafür sein Bestes einzusetzen.
Das deutsche Volk weiß, daß dieser kämpferische Geist der Ge¬
meinschaft die Grundlage ist für die Zukunft und Stärke unseres
Volkes, daß auf diesem Geiste der Gemeinschaft und des Willens
heute in erster Linie die ungeheure Schlagkraft der deutschen
Wehrmacht beruht und daß wir die Pflicht haben, diesen Geist
auch der Jugend einzuimpfen.

Der Reichssportwettkampf der HI . ist darum eine Angelegen¬
heit des ganzen deutschen Volkes, nicht nur der Jugend.

Aalen . (Haushaltplan .) Dieser Tage wurden die Haus-
haltssatzung und die Haushaltspläne der Stadt Aalen für das
Rechnungsjahr 1941 verabschiedet. Bürgermeister Dr . Schübel
konnte feststellcn, daß die Haushaltspläne unter Anwendung des
Grundsatzes größter Sparsamkeit ausgeglichen sind. Im Vorder¬
grund stehen die Kriegsausgaben , die den Etat weitgehend be¬
einflußen und erhebliche Mittel beanspruchen.

Notzingen, Kr Nürtingen . (Tödlich verunglückt .) Bür¬
germeister Johannes Weitung verlor , als er mit seinem Motor »,
rad nach Köngen fahren wollte , zwischen Notzingen und Oel¬
lingen in einer Kurve auf ungeklärte Weise die Herrschaft übe»
sein Motorrad und zog sich beim Sturz tödliche Verletzungen zu.

Walheim , Kr . Ludwigsburg . (T öd l i chv e r u n g l ü ckt .) Der
seit wenigen Tagen in Urlaub weilende Ernst Eisele aus Hessig¬
heim verunglückte, als er an einer abschüssigen Stelle die Wa-
genbremse betätigte . Das schwere Holzfuhrwerk fiel um und
drückte Eisele gegen einen Baum . Der Unglückliche erlitt eine
schwere Brustquetschung, der er auf der Stelle »rlag.

Bietigheim a. Enz. (Ertrunken .) Bei einer Kahnfahrt auf
der Enz schlug infolge unvorsichtiger Handhabung der Nachen
um und die beiden Insassen, zwei junge Männer , stürzten ins
Wasser. Einer von ihnen , der des Schwimmens nicht kundig war»
konnte erst nach längerem Suchen als Leiche geborgen werden.

Trossingen. (Beim Spiel ertrunken .) Beim Spiel ist
der Junge Gerhard Sauter aus Trossingen im Trosselbach er-
trunken . Mit einem Kameraden spielte"der Knabe auf einem
selbstgezimmerten Floß , wobei beide Jungen ins Wasser fiele«.
Während der Aeltere gerettet werden konnte, kam der jünger»
ums Leben. ^

Hits »Ä«- e»--^ rrnsimitts ! tragen aut ikrsr
Packung 6as »Ä«^a»«-Krsur . ks ist ein
5innl »il«! ertolgreicstsr, « isssnsctisttlicstsr
Arbeit unol jatirrstintslangsr krtstirung . Da,
»Ka?ar»-KrsuristZss ^sicstenktes Vertrauen»

< ^ V
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Rottweil a. R. Das Sondergericht Stuttgart verurteilte

am Dienstag nach zweitägiger Verhandlung in Rottweil den
»2jährigen Johann Riede,  den 27jährigeu Friedrich Riede
«nd die 31jährige Marie Riede wegen gemeinschastlicheu Ver¬
brechens des Totschlags, begangen am 2S. Januar 1811 in Rats¬
hansen (Kreis Balingen ) an ihrem Vater , in Verbindung mit
einem Verbreche« gegen 8 1 der Verordnung gegen Gewalt¬
verbrecher zum Tode und zum dauernde « Verlust der bürgerliche«
Ehrenrechte . Das Urteil ist mit der Verliindung rechtskräftig.

Jahrelange Streitigkeiten in der Familie führten zuletzt zu
diesem traurigen Ende. War es früher der Vater , der gegen
feine Familienangehörigen aggressiv war , so wendet sich das
Blatt , als seine Kinder , deren er elf hatte , von denen acht noch
am Leben sind, herangewachsen waren . Nun schlugen ihn diese
Kinder öfters . Die gerichtlichen Behörden wurden wegen der
mißlichen Familienverhältnisse schon wiederholt um Hilfe an¬
gerufen ; der gegenseitige Haß wuchs aber in der Familie von
Tag zu Tag . In grausamer Weise prügelten die Kinder mit
Stöcken und einem geschloffenenTaschenmesser ihren Vater buch¬
stäblich zu Tode. Der Vertreter der Anklage beantragte gegen
alle drei Angeklagte die wohlverdiente Todesstrafe . Das aus¬
gesprochene Urteil entspricht dem allgemeinen Volksempfinden.

Langenargen . (U n g a r i sche r V e su ch.) In Begleitung von
Staatssekretär Dr . Zschintzsch vom Reichsministerium für Er¬
ziehung, Wissenschaft und Volksbildung besichtigte eine Gruppe
von Vertretern des ungarischen Kultusministeriums auf einer
Deutschlandfahrt das Institut für Seeforschung und Seebewirt¬
schaftung in Langenargen am Bodensee. Fabrikant E. Kaufmann
begrüßte die Gäste namens des Instituts , während Eeheimrat
Dr . Demoll und der Leiter des Instituts , Dr . Elster , über die Ar¬
beit und die Bedeutung des Instituts , d. h. über den Dienst spra¬
chen, den hier die Wissenschaft sür die Volkswirtschaft leistet. Es
folgte die Vorführung eines Filmes über die Blaufelchenfischerei
im Vodensee. Namens der Kaiser -Wilhelm -Eesellschaft begrüßte
Generaldirektor Dr . Telchow die Gäste, die anschließend noch der
Stadt Friedrichshafen einen Besuch abstatteten , wo sie nach Be¬
grüßung durch Bürgermeister Värlin vor allem Interesse für
das Zeppelin -Museum zeigten.

Oberurbach, Kreis Waiblingen . (Maikäfer zentner¬
weise .) An einem einzigen Tage wurden aus einer Markung
von Oberurbach bei einem Großeinsatz zur Bekämpfung der Mai¬
käfer 14 Zentner dieser gefräßigen Schädlinge gesammelt. Aus
Schorndorf wird berichtet, daß die dortige Schuljugend rund
3 ^ Zentner Maikäfer sammelte. Diese Sammelergebniffe zeigen
eindeutig , wie dringend notwendig solche geschlossene Aktionen
gegen den Maikäfer sind und geben einen Begriff von den
unabsehbaren Schäden, die von den vielen Hunderttausenden
gefangener Maikäfer hätten angerichtet werden können.

Eroßglattbach , Kr . Vaihingen . (Maikäfer fang .) Etwa
8 Zentner der gefräßigen Maikäfer wurden am Morgen des
ersten Sammeltages gefangen. 16 Sammelkolonnen beteiligten
sich am Fang . Alle Altersklaffen waren vertreten . Die jüngsten
Sammler zählten 11, die ältesten 82 Jahre . Eine Kolonne , die
nur aus älteren Volksgenoffen zusammengesetztwar — die zwölf
Sammler zählten zusammen 715 Jahre —, hatten mit einem
halben Zentner das höchste Fangergebnis zu verzeichnen. Die
Fangaktion wird fortgesetzt.

Heilbronn a. N. (Mit dem Eaudiplom ausgezeich¬
net .) Die Gauwaltung der DAF . Thüringen verlieh dem
Stammhaus der Fa . Lederfabrik Heinrich Knoch AE ., Betrieb
Heilbronn a. N., das Eaudiplom.

Allmendingen . Kr . Ehingen . (Lebendig begraben .) Der
aus SLdtirol gebürtige Joseph Nicolette wurde bei Arbeiten rm
Kalksilo einer hiesigen Firma von nachrutschenden Massen über¬
rascht und unter ihnen begraben . Er konnte nur als Leiche ge¬
borgen werden.

Konstanz. (Arbeitsvertragsbruch .) Im Schnellverfah¬
ren wurde ein 31jähriger Mann verurteilt , der seine Arbeitsstätte
in Norddeutschland verlassen und versucht hatte , unberechtigt
über die Grenze nach der Schweiz zu gelangen . Dabei war er fest¬
genommen worden . Er erhielt zwei Monate Gefängnis . — Eben¬
falls seinen Arbeitsplatz verlassen hatte ein 41 Jahre alter Mann
in einem bayerischen Ort , und auf dem Wege nach dem Elsaß,
wo er bei Bekannten Arbeit zu finden hoffte, war er in der
Nähe von Singen verhaftet worden . Er wurde mit acht Wochen
Gefängnis bestraft.

Konstanz. (10 0. Geburtstag .) Im benachbarten Tiiger-
wilen feierte dieser Tage Frau Elisabeth Weidmann , geb. Hin-
terznann , ihren 100. Geburtstag . Die Greisin ist geistig noch frisch
liest noch ohne Brille und verfolgt mit Interesse die Zeitereig¬
nisse. Die Jubilarin war längere Zeit auf Schloß Kastell Sekre¬
tärin des früheren Barons von Scherer , der vor 40 Jahren i»!
Konstanz als letzter seines Geschlechtes starb.

Saudel und Sevkehv
Riedlingen . (Zuchtviehversteigerung .) Zu der Son-

lderkörung der Farren wurden 169 Farren zugetriebcn, von de-!
snen 137 gekört wurden . Von den 78 Kalbinnen konnten 4̂
prämiiert werden . Der starke Austrieb der Farren und beson-i
ders der Kalbinnen bei dieser und den oorangegangenen Ver-
steigerungen läßt auf einen dauernden Ueberschuß an Zuchtmate¬
rial im oberschwäbischenVerbandsgebiet schließen. Die Versteift
rung der Farren verlief besonders bei der I. und II. Klasse schyflott . Nach außerhalb wurden 30 Stück verkauft , davon 24 na«
Bayern und 5 nach dem Sudetenland . Bei der Versteigerung!
der Kalbinnen wurden allein für die Saarpfalz 23 ersteigert*
Für gute Qualität wurden hohe Preise erzielt , während ge-!rtngere Tiere teilweise unter dem Anschlag abgegeben wurden.'

Ravensburger Schweinemarkt . Zufuhr : 540 Milchschweine l!
Läufer . Preise je Stück: Milchschweine 28—40, Läufer 60 RM!

WeMerstadter Vieh- und Schweinemarkt . Zufuhr : 25 Kübel
,28 Kalbeln , 18 Stück Einstellvieh , 10 Läufer , 740 Milchschweine?
lPreise : Kühe 340—650, Kalbeln 400—700, Einstellvieh 150—W
RM . je Stück, Läufer 98—120, Milchschweine 60—92 RM. iv
Maar . ,

Aalener Schweinemarkt . Zufuhr : 80 Milchschweine. Preise : rss
jbis 40 RW . je Stück. , ' - - -̂

Gestorbene ; Katharine Schulz geb. Burkhardt , 74 Jahre , Sieh,
dichfllr;  Eottlieb Holzäpfel , Kreispfleger i. R -, 64 Jahre,
Freuden st adt;  Barbara Rothfuß geb. Oesterle, 83 Jahres
Heselbach ; Jakob Eipper,  42 Jahre , Oeschelbronn;
Ehr . Eipper , Walzenführer , 37 Jahre , Gült stein.

Druck u. Verlag de» „Sesellschaflerr " : S .W. Zatler , Anh. Karl Kaiser , zugl Snzeta« .
letter , verantworriick .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Z,t . ist Preisliste Nr .8Mi,

Die heutige Nummer umfaßtS Seite«

Vekan « itttachung
Die Waldungen der Stadt Nagold sind aus forstlichen Grün¬

den bis 30. Juni 1941 für die Inhaber von Leseholzzetieln ge¬
sperrt , ebenso ist das Betrete « der Jungkulturen verboten . Im
Waldteil „Bühl " (Stareneck) ist außerdem bis 30. Juni 1941
jeglicher Publikumsverkehr (ausgenommen Holzabfuhr ) streng
untersagt.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.

Nagold , den 20. Mai 1941.
Der Bürgermeister : I . A. Städt . Forsramt.

Großes Möbelhaus in Saarbrücken sucht ältere

Schreine «!
Mbel-MNer, Saarbrücken, Triererstr. 1Z.

Offerten unter Chiffre. . .
Fast täglich ist diese Aufforderung im Anzeigenteil des

„Gesellschafters" zu lesen. Viele Menschen wissen jedoch
nicht, was damit anfangen.

Wenn es also z. B . heißt : „Offerten oder schriftliche An¬
gebote unter Nr . 150 an die Geschäftsstelle des Blattes ",
so hat der betreffende Interessent die besaate Nummer auf
den Briefumschlag zu schreiben und ihn an uns zu adressie¬
ren . Wir geben dieses Schreiben dann an den Besteller
der Anzeige weiter , seinen Namen dürfen wir auf keinen
Fall bekanntgeben . Anders verhält es sich bei dem aus¬
drücklichen Vermerk : „Zu erfragen beim „Gesellschafter" .
In diesem Falle ist uns die Namensnennung vom Auf¬
traggeber erlaubt.

Anzeigenabteilung des Gesellschafters

Jahre nächste
Woche nach Ulm
und kann 30 —40 Zentner
Srachtgut beiladea.

Auskunft erteilt die Gesch.-St.
des „Gesellschafters".

Entbehrlichkeitshalber verkauft
ältere

Zettstelle mitsettrost
sowie Schrank, Rachi¬
tischu.Kinberbettstelle.
Wer sagt die Geschäftsst. d. Bl.

KllMIMtellWl
kertixt rssck unä preiswert

NeiMlIimeil
violett , rot , grün und sckiwsrr

v . Vll Lslssr,

»miriWrl.ieiisi'-im«!
MM SgliüMi'Slir lisgolü

Heute  20 .30Uhr
v Singstunde . Morgen

Donnerstag 12.30 U. Traube.
Beerdigung Ehrensänger Chr.
Schwetkle. Vollzähliges und
pünktliches Erscheinen Pflicht.

Vumpsr,.lacken,rractitsnfacklsn.
Vobacb-kieittzb .513  Uit Sogen

OLO NU.
2u baden dsl!

6 . VV. Laissr

silsAoia

Pfrondorf
Verkaufe  ein A Monate

Feffele bei der Kircke.

Nngalckl , den 19 . 1941
^0 (168 - ^ .1126196
Zcbmsrrsrküilt keilen wir Vsrwsncltsn unck Boksnnkon
mit, dag unser lieber Vsksr , 6rogvsisr , Brgrogvstsr
und 5cbwisgervsksr

Irüliei -er GemeinclSbäckiSr
im Hier von 64 '/, llnkrsn beute ssnkt enksckisken ist.

Oie krsusrndsn Hinterbliebenen:
VIIK . Büdisrmsislsr mit kV » »
Liberi 8 « >>« eiltlv , Duisbueg

8vb « r« l >ttv , Bubnkokwirt « kt Vrs«
drtvN » Hülsig geb Lcbwsikis mit Listtv»
»nü iklnkviKiliNer.

Beerdigung Oönnsrsksg inikksg 1 llbr
Trsusrbsus Bsbnbokwirtscbskk.

Lnimtugen . den 20 . ötsi 1941

OsnkssgunF
?ür dis vielen Beweise bsrnlicber Tsilnsbrns wük-

rsnd der Krsnkbsit und beim Bsirngeng unserer lie¬
ben Tocbtsr , 5cbwsstsr , Lcbwügerin , Tunis und Brsut

Gertrud / ^ .Lrtinl
dsniisn wir bsrrlicb . Vor nllsrn dsnbsn wir kür dis
irosirsicbsn Worts des Herrn k>ksrrsrs , kür den er¬
bebenden Besang des Oisdsrbrsnrss und kür dis
rsbirsicbs Begleitung von nab und kern ru ibrsr letz¬ten Buksstätts.

Vke krsmvriidlv« Vlutsrbllvdsiikn.

Meine Gastwirtschaft zur„Traube"
ist bis aus weiteres

geschloffen
Karl Brennerz.„Traube",Ebhausen

onfilm Iheoter Nogoltj
Mittwoch 20 Uhr, Donnerstag 16.30, 20 Uhr

(Himmelfahrt)

Ein reizendes
Lustspiel mit
nur großen
Schauspielern

Kulturfilm:
Die schwarze
Kunst des
Johannes
Gutenberg

Wochen¬
schau.

kln Oko-film mit

Svoll  14 ui»  vir , V/olt
»back -kstt/ , stolpk Arthur
kobsrtr, 6rstks V/sissr
Una Lorrtsns, strick stonta

l(cirl tisllmsr

Ois lisbsn
sllsn 8Ä«rbe :i!

Wenn früher clis strau viel ^ srt claravf

gelegt stak, häutig mit einem „neuen guten

Ltück" rv paraclisrsn, so ist clas beute in

clsn stvnktrsitsn gsracls umgekehrt: Ikrs

ganrrs l.isbs gebärt clsm schon vor¬
handenen Vorrat an KIsiclsrn vncl Wäsche¬

stücken, un6 richtig stolr ist sie erst clann,

v/snn ikrs Locken, clis schon âhrs alt sinä,

tür neu angssprocbsn v/sräsn.

sts gekört freilich sin biOcksn sorg¬

same k'flsgs 6cnu, >Väscks vncl ldsicler

sorvsagsn über ihre normale l.sbsns-

äausr hinaus in gutem Hvstancls rv er¬

halten. ^ ksr clvrck richtiges loschen mit

clsm richtigen Waschmittel ist schon clos

meiste getan . 5s wirkt clas „ l̂ asobm/tkek
/o//rväsoHs " hei allen Lacken aus

^olls , Lsicls, Zellwolle uncl Kvnstssiäe

gsraclsrv >Vunclsr: es wäsckt vncl reinigt
im däu vncl sckont auf clis iclsalsts >Vsiss

stassrn uncl starken.

^osckmi « » «
für

In Äst glönvvvisten poelrvng
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Reue Tradition in USA.
Statt der klassischen„Dreiteilung der Gewalten " scheint sich

in den Vereinigten Staaten eine neue Tradition herauszubilden,
die auf eine Zweiteilung der Gewalten  hinausläuft,
nämlich auf eine in der Verfassung nicht vorgesehene gemeinsame
Machtausübung des Präsidenten und der Präsidentin . Frau
Roosevelt,  die „first Lady " der USA -, ist zwar bereits seit
ihrem Einzug ins Weiße Haus auf allen Gebieten ungewöhnlich
aktiv, im Vorführen von Kleidermodellen sowohl wie im Schrei¬
ben von Zeitungsartikeln , ganz abgesehen von Empfängen und
Neden. In neuester Zeit aber nimmt sie auch zu politischen Er¬
klärungen das Wort . Vor allem interpretiert sie, was ihr Mann
gemeint oder gewollt habe, so daß ein ausländisches Blatt be¬
reits bemerkt, es könne dadurch vielleicht einmal die Notwendig¬
keit eintreten , daß umgekehrt der Präsident wieder erläutern
müßte, was die Präsidentin gesagt habe . Die achtjährige An¬
wesenheit im Weißen Hause hat überhaupt die Familie
Rooseveltin  eine Atmosphäre erhoben, die mehr an höfische
Tradition erinnert als an demokratische. Das zeigt sich auch in
der unbeschwerten Art , mit der die Söhne des Präsidenten,
ohne zu dienen , sofort zum Offizier befördert werden in einem
Tempo, das bei europäischen Prinzen nicht üblich war . Der eine,
James Roosevelt , ist von einem Tag auf den anderen , ohne je
Uniform getragen zu haben , zum Hauptmann avanciert und über¬
bringt jetzt von Kairo aus europäischen Königen Sendschreiben
seines Vaters , die er mit politischen und militärischen Aphoris¬
men eigener Prägung begleitet . Der andere , John , kann wegen
schlechter Augen, wie seine Mutter mitteilte , nicht mit der Waffe
dienen. Deshalb wurde er auf eine Universität geschickt, um dort
einen Kurs von wenigen Wochen über militärischen Nachschub
mitzunehmen. Sofort nach diesem Kurs wird John Roosevelt
Marineoffizier . Wie man sieht, ist die Familie sehr demokratisch
und sehr solidarisch. Man wird freilich nie erfahren , welche Rolle
die Energie von Frau Roosevelt für die Entschlüße der Ver¬
einigten Staaten in dieser Zeit gespielt hat und spielt.

Roosevelt denkt nur an BetfklavüW
Weltlüge von einem angeblichen deutschen Imperialismus.

Der engere Kreis der Kriegshetzer um Roosevelt hat sich
neuerdings , nachdem der Präsident selbst wie üblich die Einlei¬
tungsworte für die neue Kampagne beisteuerte, der sogenannten
Erörterung von Weltwirtschaftsproblemen zugewandt . Nun soll
man von den verantwortlichen Amerikanern nicht etwa Ueber-
raschungen auf diesem Gebiet erwarten . Was Präsident Roose-
oelt in Sachen Wirtschaft an Gedanken und Vorschlägen vor¬
zubringen hatte , ist der Welt im Laufe der verschiedenen Amts-
rerioden des Herrn im Weißen Hause zur Genüge vorexperimentiert
worden. Man kann kaum noch die Namen der Pläne und Insti¬
tutionen behalten , welche die USA . über die krisenhaften Nach¬
wirkungen schwerer Wirtschaftskatastrophen zu den Gestaden einer
neuen Prosperety leiten sollten. Es genügt im Grunde auch,
wenn man sich das Ergebnis dieser Anstrengungen , die ja einem
„Gehirntrust" ohnegleichen zu verdanken waren , mit Nüchtern¬
heit und einem unbestechlichen Sinn für die Realitäten dieses
Lebens vorstellt . Es wurde gewiß bei all diesen Ankurbelungs¬
versuchen des Präsidenten von einzelnen Persönlichkeiten und'
den von ihnen geleiteten Trusts sehr viel verdient.  Aber
als Opfer blieben Millionen Arbeitslose auf der Strecke. Man
nahm sie hin , wie man in gewissen Ländern Sommer und Win¬
ter oder Regen , Schnee und Hitze hinnimmt , man griff sogar
gelegentlich in den Beutel staatlicher oder privater Wohltätigkeit.
Aber damit war im Grunde , wie man überzeugt war , auch das
einigermaßen Notwendige und Nützliche für die Millionenmassen
verelendeter Existenzen geschehen. An der grundsätzlich kapita¬
listischen und im tiefsten unsozialen Denkungsweise der Großver¬
diener in USA . änderte sich nichts. Höchstens die Schlagworte
wurden ausgewechselt und jeweils den Vorwürfen und der tie¬
fen sozialen Empörung der regierten und irregeleiteten Volks¬
schichten angepaßt . Heute hetzt man sogar im Namen zukünftiger
wirtschaftlicher Blütezeiten zum Krieg . Und da man zur Be¬
mäntelung der eigenen Unzulänglichkeiten natürlich das Schreck¬
bild eines sozialen Rebellen und „Angreifers " braucht , hat man
zu diesem Zweck die Weltlüge von einem angeblichen deutschen
Imperialismus in Umlauf gesetzt. Statt sich selbst anzuklagen,
macht man den „Nazismus " für alle Schwierigkeiten , Enttäu¬
schungen und Nöte der amerikanischen Wirtschaft verantwortlich.
Man bläst die alte britische Trompete und fühlt sich zugleich als
Vorkämpfer und Verkünder einer „neuen Weltordnung ", wäh¬
rend in Wirklichkeit jedes Schlagwort und jede Phrase nach der
Mottenkiste duftet , aus der man es mühsam hervorgeholt hat.

Es ist eigentlich erstaunlich, daß die Wortführer dieser alten
Washingtoner Litaneien überhaupt die Hoffnung haben , mit
ihren Verdrehungen noch irgendwo auf der Welt Anklang zu
finden. Aber man darf bei allen diesen Zusammenhängen nie¬
mals vergessen, daß es kaum ein Land gibt , wo z. B . über die
wirklichen Wirtschaftsbedürfnisse Europas kindlichere Vorstel¬
lungen umlaufen , als gerade in USA . Diese mit allen Wassern
gewaschenen Pankees wissen, wie man wirtschaftliche Raffgier
vierspännig aufzieht und Oelquellen , Kolonien und Stützpunkte
in den entlegensten Gebieten unseres Erdplaneten zusammen¬
stiehlt. Aber von einem einzigen kleinen Wort haben sie bis
heute noch nichts begriffen , obwohl sie in Humanität schwelgen
und sogar Swing -Tees dafür veranstalten , von dem Wort —
Verantwortung . Dieser sehr eigentümliche und sehr ernste Be¬
griff stammt nämlich nicht aus der plutokratischen, sondern aus
der moralischen Sphäre . Für sie ist jeder Anhänger des Wall-
sireet-Evangeliums taub . Erst wenn er Pleite macht, beginnt er
nach diesem Strohhalm zu greifen . Daß man eine nationale und
sogar kontinentale Wiedergeburt auf die Grundfesten eines sol¬
chen„lebensfremden " Begriffes bauen kann, erscheint ihm wahn¬
witzig. Völker und Staaten , die so denken, haben nach den Regie¬
rungsmethoden von Washington am besten „vom Erdboden zu
verschwinden".

' Sieht man näher hin , dann begreift man freilich, warum dieser
große Gegensatz zwischen totalem Gold und produktiver Arbeit,
wie er von Adolf Hitler ausgebildet worden ist, den amerika¬
nischen Obertrabanten so sehr an die Nieren geht. Diese sonnen
sich im Vollbesitz von Schätzen, die einst europäische Eroberer aus
dem neu entdeckten Amerika in den alten Kontinent entführten
und die im Verlauf der letzten Kriegs - und Wirtschaftskata-
strophen als Barrengold wieder in die wohlbetvNierten Keller
der USA . zurückkehrten. Eine Weltwirtschaft ohne" dieses Gold
oder von
ihnen undenkbar und^ efShAtsMdönn sie Wt ' ÄMksten ins
Spiel, die mit Gold gar "nichts,"̂ aber mit ' drn MWrhen . und
Zwar den schaffenden Menschen sehr viel zu tun haben . Gerade
die These Adolf Hitlers bejaht die gottgewollte Ordnung der
Völker, ihrer Verwurzelung in großen Lebensräumen und die
Kraft ihres Strebens und Planens . Sie ist nicht international,
sondern im tiefsten national und organisch und nicht abstrakt den¬
kend. Mit solchen Werten aber weiß der Bankgewaltige oder
Industriekapitän in USA . einfach nichts anzufangen . Er fühlt
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seinen „Eigenwert " unterhöhlt . Er suhlt sich von diesen merk¬
würdigen mitteleuropäischen Ueberlegungen „bedroht ". Und selbst
die Ozeane sind ihm zu schmal. Er fürchtet die Ansteckungsgefahr
dieser neuen sozialen Parolen . Er hat Sorge , daß auch im eige¬
nen Land ein Verständnis für ihren menschlichen Sinn und
für die Ueberlegenheit schaffender Menschen über wenige Ver¬
diener emporkeimt.

Nun soll man keineswegs die Hehkraft des Alten gegenüber
der Ausstrahlung neuer Ideen unterschätzen. Was Roosevelt und
feine Hintermänner planen , bleibt gefährlich und chaosstiftend,
gerade weil es unmoralisch und sinnlos ist. Diese neuen
USA .-Typen , die fast täglich ihre abgedroschenen Phrasen durch
den Aether schmettern, wollen keinen Frieden stiften, sondern
denken nur an ewige Versklavung . Sie reden von Gott und der
Demokratie und meinen USA ., so wie sie es verstehen.

Internationale Greuelhetze gegen den
Araberstaal

Es ist in Europa nicht in genügendem Maße bekannt , daß
die Judenfrage unter den Ländern des Nahen Ostens eine
außerordentlich bedeutsame Rolle spielt. Irak , dieses kleine Land,
wird in der Hauptsache von Arabern bewohnt und gegen Osten
zu von Kurden . Der Hauptteil der Bevölkerung ist mohamme¬
danisch, außerdem gibt es Christen und auch 115 000 Juden , für
ein so kleines Land eine sehr ansehnliche Zahl . Ueber die Be¬
deutung hinaus , die die Juden im eigenen Lande haben , erhält
diese Frage ihre Bedeutung durch die Verbundenheit , die die
Araber des Irak mit denen Palästinas empfinden . Die arabische
Bevölkerung des Irak ist durchaus panarabisch eingestellt und
betrachtet den zionistischen Versuch, Palästina zu einem Juden¬
land zu machen, als einen gemeinen Raub , gegen den es sich mit
allen Mitteln zur Wehr zu setzen gilt . Volk und Regierung des
Irak standen mit ihren Sympathien immer auf seiten der palä¬
stinensischen Araber und damit gegen das gesamte Judentum
und seine Helfer England und Amerika.

Die 115 000 Juden im Irak stellten unter diesen Umständen,
worauf auch die Zeitschrift „Die Judenfrage " aufmerksam macht,
eine Gefahr dar . Die Gewalttaten , die von Briten und Juden
an palästinensischen Arabern verübt wurden , wirken sich meist
auf die Behandlung der Juden im Irak aus , der in voller Klar¬
heit die inneren Zusammenhänge unter dem Judentum der gan¬
zen Welt , vor allem dem unter den Araber verstreuten , erkannt
hatte . Dieser Schwäche der eigenen Position versuchte das Juden¬
tum im Irak zu begegnen. So veröffentlichte nach einer Meldung
der Jüdischen Telegraphenagentur vom 14. Oktober 1936 der
Oberrabbiner von Bagdad im Namen von 115 000 im Irak leben-
Juden „eine Lippenerklärung ", in der er jeden Zusammenhang
mit der zionistischenBewegung , sei es in Palästina , sei es außer¬
halb Palästina , leugnet . Die Erklärung schloß mit den Worten:
„Wir sind mit Leib und Seele Irak -Bürger und teilen die natio¬
nalen Gefühle aller Bürger des Irak ." Die Jüdische Telegraphen-
Agentur gab aber selbst zu, daß diese Erklärung eine Täu¬
schung  darstellte , da ein durchaus enger Kontakt mit der alten
und neuen Judensiedlung in Palästina bestehen blieb.

Das internattonale Judentum selbst suchte auf seine Weise,
den kleinen Araberstab von seiner panarabischen Haltung ab¬
zubringen . Immer wieder konnte man Greuelmeldungen über
Verfolgungen der Juden im Irak lesen, doch mußte später auch
die Jüdische Telegraphenagentur eine Meldung der Exekutive
der Jewish Agency eröffentlichen, wonach laut Aussage der
jüdischen Führer in Bagdad die Juden nicht zu leiden haben und
auch kein antijüdischer Boykott erfolgt sei. März 1937 erfahren
wir sogar, daß vier jüdische Abgeordnete ins irakische Parla-
met gewählt wurden . -

Die mehr als rücksichtsvolle Haltung der irakischen Regierung
gegenüber den eigenen Juden wird zeitweise wobl im Zusam-
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als Vankdirektvr Tormnld in dem Ufa-Film „Wie konntest da,
Veronika ", seiner letzten Rolle.

menhang mit einem bestimmten Palästina - Projekt  ge¬
standen haben . Auf der Völkerbundssitzung im September 1938
überreichte der irakische Außenminister einen Palästina¬
plan,  der folgende Punkte enthielt : Schaffung eines unab¬
hängigen Staates auf Grund von Richtlinien , die von einer
konstituierenden Versammlung auszuarbeiten sind; allmähliche
Uebergabe der Verwaltung durch die britische Regierung an die
nationale Regierung wie vorher im Irak ; Garantie aller poli¬
tischen und bürgerlichen Rechte an die Bewohner Palästinas
ohne Rücksicht auf die Unterschiede von Religion und Rasse; vol¬
les Recht der Gemeindeverwaltung in allen arabischen und jüdi¬
schen Städten und Dörfern . Die Zahl der jüdischen Bewohner
darf über den gegenwärtigen Stand nicht erhöht werden . Dieser
Plan der irakischen Regierung wurde abgelehnt.  Selbst Ame¬
rika mischte sich diesmal ein . Staatssekretär Hüll nahm für die
Palästinajuden Stellung , was einen energischen Protest des ara¬
bischen Palästina -Verteidigungs -Komitpes zur Folge hatte.

Die jüngsten Ereignisse im Irak bringen zweifellos auch die
hier behandelten Fragen der irakischen Politik einer Lösung
näher . Es wäre zu wünschen, daß es dem kleinen, aber mutigen
irakischen Volk' gelänge , seiner Bedränger , der Engländer und
Juden , Herr zu werden und damit die Bahn für die Verwirk¬
lichung der großen panarabischen Idee frei zu bekommen.

Dr . I . Dcnner.

Arbeitseinsatz im Kriege
Höchste Leistung im Eudkampf gegen England

Berlin , 20. Mai . In der Zeitschrift „Deutsche Verwaltung"
erschien ein Aufsatz des Sachbearbeiters im Neichsarbeitsmini»
sterium, Oberregierungsrat Dr . Walter .Stothsang , in dem die
Leistungen der Arbeitseinsatzoerwaltung im Kriege dargestellt
werden . In diesem Kriege sind der Arbeitseinsatzverwaltung zwei
große Aufgaben wehrwirtschastiicher Art gestellt, und zwar die
Umstellung der Friedens - in die Kriegswirtschaft und die lau¬
fende Versorgung der Kriegswirtschaft mit Arbeitskräften . Bei¬
den Aufgaben hat die Arbeitseinsatzverwaltung bisher gerecht
werden können, soweit dies überhaupt im Bereich der Möglich¬
keit lag.

Ueber die zahlenmäßigen Ergebnisse im Arbeitseinsatz gibt der
Verfasser interessante Mitteilungen . Danach ist unter Außer¬
achtlassung der zur Wehrmacht cinberusenen Arbeiter und An¬
gestellten die Zahl der beschäsirgkn männlichen Arbeitskräfte
seit Ausbruch des Krieges um rund 1,6 Millionen gestiegen. Diese
Zusätzlichen Kräfte , die für die deutsche Kriegswirtschaft mobili¬
siert worden sind, verteilen sich im wesentlichen auf vier
Gruppen.  Zu ihnen gehören die Kräfte , die sich schon zur
Ruhe gesetzt  hatten , aber wieder in das Erwerbsleben zu-
rückgekehrt sind, und diejenigen , die unter normalen Verhält¬
nissen aus Altersgründen aus dem Erwerbsleben ausgeschieden
wären , aber jetzt tätig geblieben  sind . Weitere Arbeits¬
kräfte sind zusätzlich aus den reich sdeutschen und Volks¬
deutschen Rückwanderern  gewonnen worden . Die vierte
Gruppe stellten die ausländischen Arbeitskräfte  dar,
deren Zahl dank der Bemühungen der Arbeitseinsatzverwaltung
während des Krieges stark gestiegen ist und zur Zeit etwa rund
1,5 Millionen beträgt . Auf der Seite der Frauen  beträgt der
Gewinn seit Kriegsausbruch nur rund 300 000 Kräfte . Diese
vergleichsweise geringe Zahl erklärt sich aus der bewußten Zu¬
rückhaltung der politischen Führung gegenüber einer stärkeren
Heranziehung der Frau zur Berufsarbeit im Kriege . Diese Hal¬
tung gegenüber der Frauenarbeit war nur möglich, weil der
siegreiche Verlauf des Krieges mit seinen geringen Opfern an
Menschen und Material die restlose Bereitstellung aller verfüg¬
baren Frauenreserven noch nicht erforderte . Werm in diesen Wo-'
chen nunmehr einer weiteren Verstärkung der Frauenabeit das
Wort geredet wird , so ist dafür der verstärkt einsetzende Endkamps
gegen England bestimmend. Wir brauchen dazu eine Kriegs¬
wirtschaft, die ein Optimum an Leistung erbringt.

Von besonderer Bedeutung ist auch der Einsatz der
Kriegsgefangenen,  dessen Hauptnutznießer zunächst die
Landwirtschaft war . Aber auch die gewerbliche Wirtschaft und
die Verkehrswirtschaft hat vom Einsatz der Kriegsgefangenen
großen Nutzen gehabt . Zur Zeit sind 1,3 Millionen
Kriegsgefangene  in der deutschen Volkswirtschaft beschäf¬
tigt ; die hohen Kriegsgefangenenzahlen auf dem Kriegsschau¬
platz im Südosten lasten eine weitere Verstärkung dieses Einsatzes
erhoffen, dessen Hauptanteil der Landwirtschaft zukommen dürste.

Aus der Krankenversicherung
Berlin , 20. Mai . Zur Förderung des Arbeitseinsatzes hat der

Reichsarbeitsminister die Träger der Krankenversicherung in
einem Elaß angewiesen, große Leistungsverbesserun¬
gen  vorzunehmen . Nach dem Erlaß fallen die bisherigen so¬
genannten Aussteuerungsvorschriften  weg . Ein Ver¬
sicherter erhält danach ärztliche Behandlung sowie Arznei und
kleinere Heilmittel ohne zeitliche Begrenzung , Krankengeld
wird bei Arbeitsunfähigkeit bis zu 26 Wochen gewährt . Die ein¬
zelne Krankenkaste kann aber die Dauer bis auf ein Jahr
erweitern.  Die Kasten sind außerdeck ermächtigt, über das
bisherige Recht hinaus zur Wiederherstellung der Arbeitseinsatz¬
fähigkeit Krankengeld im Einzelfalle weiter zu zahlen, wenn
dies nach ärztlichem Gutachten zweckmäßig erscheint.

Für .Arzneien , die im Zusammenhang mit einer anzeigepflich¬
tigen übertragbaren Krankheit verordnet werden, -entfällt in Zu¬
kunft die Entrichtung einer Arzneikostengebühr.

Wie der Versicherte so erhalten in Zukunft auch seine be¬
rechtigen Familienangehörigen  freie ärztliche Be¬
handlung ohne zeitliche Begrenzung . Die bisherigen Warte¬
zeiten  in der Familienkrankenpflege fallen weg.  Die Arz¬
neikosten werden bei Familienangehörigen , wenn es sich um eine
anzeigepflichtige übertragbare Krankheit handelt , von den
Krankenkasten voll übernommen , Bei den übrigen Arzneien und
kleineren Heilmitteln kann die Krankenkaste über das bisherige
Recht hinaus die Kosten bis zu 80 v. H. zahlen.

Durch diese Verbesterungen ist nunmehr ein Ausbau der
Krankenversicherung erreicht, der eine mustergültige , einzigartige
Betreuung des erkrankten schaffenden Volksgenossen mü> seiner
Familie sicherstellt.

Der ehemalige USA .-Votschaster in Berlin , Frederick M.
Sackett, erlag in Baltimore im Alter von 72 Jahren einem
Herzschlag. F . M . Sackett, der sein Land von 1931 bis 1933
in der Reichshauptstadt vertrat , hat stets seine höchste Auf¬
gabe darin gesehen, gute Beziehungen zwischen Deutschland
und den Vereinigten Staaten zu pflegen. Der allgemein ge¬
schätzte und beliebte Botschafter wurde seinerzeit von der
Universität Tübingen und der Handelshochschule Berlin zum
Ehrendoktor ernannt.

Giuseppe Bastianini ist, einer amtlichen Verlautbarung
zufolge, durch königliches Dekret zum Gouverneur von Dal¬
matien ernannt worden . Bastianini war bekanntlich zuletzt
Italienischer Botschafter in London.
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Ein holländischer Reservist erzähli
Tatsachenbericht von Tja rl Herbert Ufen

Der in seine deutsche Wahlheimat zurückgekehrte holländische
Kaufmann P ., mit dem mich seit Jahren vor dem Kriege eine
langesbriiderliche Bekanntschaft verbindet , gab mir eine ein¬
gehende Schilderung über seine Eindrücke und Kriegserlebnisse
als Soldat in Holland, die ich in Form eines ungeschminkten
Zwiegespräches wiedergebe.

„Wann wurden Sie nach Holland einberufen ?"
„Ende August 1939 erhielt ich vom Bürgermeister meines Ge¬

burtsorts die Aufforderung mich umgehend in Leiden zu stellen.
Da in jenen Tagen gerade -hie Auseinandersetzung zwischen
Deutschland und Polen auf des Messers Schneide stand, mutzte
ich annehmen , daß mit meiner Einberufung eine Uebung ver¬
bunden war . Am 2. September trat ich meine Reise nach Leiden
in Holland an.

„Was dachten Sie sich über die polnischen Herausforderungen,
und mit welchem Staate — Deutschland oder England — sym¬
pathisierte die Truppe , bei der Sie dienten ?"

„Die Stimmung meiner Kameraden war gegen Polen . Was
nun die Sympathien für Deutschland anbetrifft , so kann ich
wohl behaupten , datz ein großer Teil deutschfreundlich eingestellt
ist, dabei aber nie versäumt , bewußt Anglomanie , d. h. Schwär¬
merei für englisches Wesen, zur Schau zu tragen . Jedoch löste der
deutsche Vlitzsieg über die Polen allgemein Bewunderung und
Befriedigung aus . Als ich daraufhin die Organisation des Deut¬
schen Reiches und gar seine sozialen Einrichtungen lobte , mutzte
ich mich noch in derselben Nacht bei einem englandfrenndlichen
Hauptmann melden. Nachdem er mich eine Viertelstunde hatte
warten lassen, stellte er die Frage : „Was sind Sie , Holländer
oder Deutscher?" Ich erwiderte , datz ich Holländer sei. Da um¬
spielte ein böses Lächeln seinen Mund , als er mich anbrüllte:
„Und dann schämen Sie sich nicht, in unserem Lande deuische
Einrichtungen zu loben ? Wissen Sie , was darauf steht? Sie
müßten . . ." Da er begann , mich zu beleidigen , unterbrach ich
ihn : „Ich bin in meiner Eigenschaft als Geschäftsmann seit Jah¬
ren in Deutschland gastfrei ausgenommen und habe nicht den
geringsten Anlatz, über dieses Land , das niir zur zweiten Heimat
wurde , zu klagen oder gar zu beschimpfen. Gerade Sie , Herr
Hauptmann , schwärmen doch für eine gewisse Insel , die Ihnen
Ihre Schiffsausrüstungen laufend abnimmt und auch gut be¬
zahlt !" Das schlug dem Faß den Boden aus . Der Hauptmann
beschimpfte mich, nannte mich öffentlich einen Nazi und brummte
mir sechs Tage Arrest auf ."

„Seit wann waren die Franzosen in Holland ?"
„Ich will der Reihe nach berichten, was vom 10. Mai ab bei

uns geschah und in welch rasender Schnelligkeit die Ereignisse
sich überstürzten . Bis dahin hatte man uns Soldaten über die^
politische Lage unseres Vaterlandes völlig im unklaren gelassen.
Ich lag als Wachtmeister einer Munitionskolonne in dem klei¬
nen Städtchen Goes bei Middelburg , als wir gegen zwei Uhr
nachts plötzlich geweckt wurden . Es war Alarm . Wir mutzten
Munition fahren . Bis zur Morgendämmerung wußten wir im¬
mer noch nicht, was gespielt wurde . Aber dann wurde der Laut¬
sprecher angestellt, und mit Staunen vernahmen unsere Ohren
holländische Extrameldungen durch den Rundfunk . Es war so:
„Hier Den Haag — achtzig deutsche Flieger über uns . Hier
Leiden — fünfzig deutsche Flieger über uns . Hier spricht der
Rundfunk in Rotterdam — etwa hundert deutsche Flieger krei¬
sen über der Stadt !" So lauteten die Meldungen minutenlang,
bis unser Major eine Ansprache hielt und uns alle zur Er¬
füllung der äußersten Pflicht ermahnte . Erst jetzt erfuhren wir,
daß England und Frankreich ab heute unsere Bundesgenossen
gegen Deutschland waren . Nun steigerte sich die Wut der Eng¬
landhörigen gegen die deutschfreundlich eingestellten Holländer
ins Unerträgliche . Friedliche Bürger und gute Soldaten , die ein
Wort der Sympäthie für Deutschland fallen ließen, wurden ver¬
haftet und in Konzentrationslager gesteckt. Ich selber entging
einer Verhaftung wie durch ein Wunder . Als der gehässige Haupt¬
mann mit einigen französischen Offizieren auf mich zukam,
um auch mich zu verhaften , brüllte ihn unser Major , den ich
inzwischen von dem sicheren Vorfall unterrichtet hatte , der¬
maßen an, daß alle schleunigst kehrt machten. Unser Major war
rauh , aber gerecht. Gegen Abend tauchten motorisierte franzö¬
sische Truppen auf, die sich wie Herren gebärdeten . Sie erzählten
allen , die es hören wollten , datz die Deutschen vollkommen um¬
zingelt seien und daß sich der Einmarsch französischer, belgischer
und englischer Elitetruppen nach Deutschland gerade in diesem
Augenblick vollzogen habe. Am nächsten Morgen bezogen wir
hinter Goes Stellungen ."

0ided«r-l!«chlrlch>llr>»eiuichrr ,«rm. e. llnvmlchl, Srxl Srchl»<rüüli,,r1
31j

Im Bett muß Monika nochmal über alles Nachdenken.
Es ist tatsächlich so, wenn man ein unabwendbares Ge¬
schehen einmal besieht und unter die Lupe nimmt, daß es
dann sein dunkles Schrecknis immer mehr und mehr ver¬
liert. daß sich dann sogar, wenn man nicht aufhört, weiter
daran herumzudeuteln, Lichtpunkte zeigen, die alles Schwere
zu mildern imstande sind. Ja, Monika hat heute in den
Stunden zwischen Abend und Nacht die drückende Wucht
ihres Schicksals überwunden und sieht nun klar und stark
dem Kommenden entgegen.

Heimlich, beinahe zärtlich schleicht der Herbst in die
Berge. Er streichelt und liebkost alle Dinge, die Blumen und
die Bäume und alles, was er berührt, verliert unter seinem
Kuß das warme, sommerliche Leben. Alles klingt ein wenig
gedämpft und alles trägt beinahe das wissende Lächeln um
Tod und Sterben in sich.

Sehr schnell geht es in diesem Jahr,'obwohl es erst
September ist. In einer Morgenfrühe beginnt es kalt zu
regnen. Es regnet den ganzen Tag und auch die nach¬
folgenden. Ein Tag um den anderen versinkt grau und düster
in das dunkle Grab der Zeiten. Wenn man Ausschau hält,
so sieht man nichts als graue Nebelschwaden, die um die
Flanken der Berge flitzen. Und eines Morgens liegt Schnee
über dem weiten Almfeld.

Nun bleibt auch Monika nichts anderes übrig, als den
Abtrieb zu bewerkstelligen. Die Kränze und Buschen sind
schon in den Wochen vorher in liebevoller Arbeit hergerichtet
worden. Nun werden noch die breiten, kunstvoll gestickten
Riemen mit den schweren Glocken vom Heuboden geholt,
und dsr Abtrieb beginnt.

„Wann kamen die Deutschen und wie wirkte die Luftwaffe ?,,
„Es war ein sonniger Maientag , als sich plötzlich von Mid¬

delburg her eine dunkle Wolke mit der Schnelligkeit eines Ge¬
dankens auf Goes zu wälzte . Ich werde diese fürchterlichen
Augenblicke, als sich Schwärme deutscher Sturzkampfbomber unter
nicht wiederzugebendem Geheul auf unsere Artilleriestellungen
niederstürzten , nicht wieder vergessen. Noch nie in meinem Leben
habe ich schlimmere Angst ausgestanden und niemals solches
Grauen bei Holländern und Franzosen gesehen wie in diesen
Minuten . Ich dachte nicht mehr an mein armseliges Leben,
meine Gedanken waren bei meinen alten Eltern , und ich glaubte
nicht mehr, sie je wiederzusehen. Aber ein gütiges Schicksal be¬
wahrte mich vor einem schrecklichen Ende."

„Was geschah nun nach dem deutschen Fliegerangriff ?"
„Abends warf mich ein Befehl meines Majors an die Land¬

straße, die nach Middelburg führt . Es war wieder ganz still ge¬
worden . Heber dem Schlachtfeld lag tiefe Dunkelheit . Da ver¬
nahm ich Stimmen und den Schritt marschierender Kolonnen.
Mein nächster Gedanke war : Nun kommen hie Deutschen! Aber
es waren flüchtende Kameraden aus den Kasematten von Bra¬
bant . die uns atemlos erzählten , daß ihre Stellungen von deut¬
schen Bombern zertrümmert seien. Ein auch dieser Hölle entron¬
nener junger Leutnant berichtete mit fast versagender Stimme,
er hätte einen in Luftnot geratenen deutschen Flieger gefangen.
Die Franzosen aber hätten den schon Verwundeten mit Waffen¬
gewalt an sich gerissen und ihn dann kaltblütig ermordet.

Anderen Tages , es war der 14. Mai 1940, wurde ich Zeug«
eines Zusammenpralls , den unser Major mit einem französischen
Unterleutnant hatte . Der Franzose forderte von unseren Wach¬
mannschaften die Herausgabe zweier deutscher Fliegeroffiziere,
die ihr Leben durch Fallschirmabsprung gerettet hatten . Noch
ganz ruhig tritt der Major vor ihn hin und sagt auf französisch:
„Mein Herr , die deutschen Gefangenen gehören mir und. stehen
unter holländischem Schutz!" Da entschlüpft dem Franzose« eia
grobes Schimpfwort , und im selben Augenblick hat er seine«
Revolver in der Hand . Aber er kennt die Geistesgegenwart un¬
seres Majors nicht. Der hat im Bruchteil einer Sekunde dem Un¬
verschämten die Waffe aus der Hand geschlagen. Dabei sagt er
kurz zu mir : „Entwaffnen und einsperren !" Sie ahnen nicht,
mit welchem Tempo unsere Wache den Franzmann in Nummer
Sicher spedierte.

Auch Donnerstag , der 16. Mai , stand für uns Holländer unter
einem bösen Stern . Wir mußten mit den Franzosen die Flucht
ergreifen . Keine Verpflegung kam heran . Alles suchte in einem
wüsten Durcheinander das Leben zu retten . Dazwischen immer
wieder Angriffe der deutschen Bomber , deren moralische und
militärische Wirkung ungeheuer war . Plötzlich Stimmen von
vorn : „Die Deutschen kommen!" Und nun ereignete sich etwas
Unerhörtes , mit dem wir nicht gerechnet hatten . Vor uns die
Deutschen, im Rücken flüchtende Franzosen , — waren die Reste
unserer holländischen Abteilung gezwungen, entweder kämpfend
zu sterben oder sich gefangen nehmen zu lasten. Ein Schrei der
Empörung brach durch unsere Kolonnen , als französische Offi¬
ziere und Mannschaften uns mit schußfertigen Pistolen und Hand¬
gewehren in die Arme der Deutschen zu treiben versuchten. Doch
wir alle hatten nicht mit der Schnelligkeit motorisierter deutscher,
Truppen gerechnet. Bevor noch die Auseinandersetzung mit den
Franzosen ihr Ende fand , waren wir entwaffnet und gefangen ."

„Wohin wurden Sie transportiert , und wie lange blieben Sie
in deutscher Gefangenschaft?" k

„Ich kann nicht behaupten , daß man uns Holländer als Ge¬
fangene behandelte . Während die Franzosen stark bewacht wur¬
den, kamen die wenigen deutschen Wachmannschaften, unter denen
sich Kieler und Hamburger befanden , uns Holländern in vorbild¬
lich kameradschaftlicher Weise entgegen. In Bergen op Zoom
wurden wir verpflegt und blieben einige Tage in einer Kaserne.
Und hier gelang es mir , durch Fürsprache meines Majors Ur¬
laub zu bekommen. Ich fuhr zu meinen Eltern , bei denen ich
bereits als Kriegsvermißter gemeldet war ."

Seidenraupenzucht in Württemberg
Naturseide zählt zu unseren wichtigsten Textilrohstoffen . Ohne

Naturseide wären wir z. B . nicht in der Lage, unsere tapferen
Flieger und Fallschirmjäger mit Fallschirmen auszurüsten . Na¬
turseide wird aber auch als Müllergaze in der Mühlenwirtschaft
verwandt , da sie die feinste Ausmahlung des Getreides ermög¬
licht. Sie leistet auch dem Chirurgen als Nähseide wichtige Hilfe.
Die Reichsfachgruppe Seidenbauer im Reichsverband deutscher
Kleintierzüchter vom Reichsnährstand hat mit Unterstützung des
Reiches eine starke Erweiterung der Maulbeerpflanzungen als
Voraussetzung für einen intensiven Seidenbau vorgenommen.
In Württemberg gibt es, wie wir von dem Seidenbauberater

der Landesbauernschaft erfuhren , nur wenige Gemeinde« oh«
Maulbeeranlage , die den Seidenbauern zur Nutzung überlasten
werden. Die Schulen sind verpflichtet , Seidenbau zu treiben
ebenso verpflichtet ein Befehl der Reichsjugendführung di« HI.
zum restlosen Einsatz im Seidenbau . So konnte im vergangenen
Jahr auch in Württemberg die Kokonerzeugung ganz erheblich
gesteigert werden . Die Zahl der Schulen, die Seidenbau betrei¬
ben, betrug im vergangenen Jahr 170; big zum Jahre 1843
dürfte sich diese Zahl wohl auf 300 steigern . Die Zucht in zwei
bis drei Staffeln , die sich aus die Monate Juni bis September
erstreckt, wirft dem Privatzüchter eine nette Nebeneinnahme ab.
Bei der Aufzucht von 40 Gramm Brut läßt sich in einem Zeit¬
raum von 8 Wochen eine Reineinnahme von 200—250 RM . er¬
zielen. Ein Züchter im Kreise Heilbronn hatte sogar im Jahre
1939 bei 10 Gramm Brut 72 RM . erlöst. Durch die Neuregelung
der Kokonpreise werden sich die Erträge wesentlich erhöhen. Bei
entsprechender Pflege der Raupen kann der Züchter mit einer
Steigerung seiner Einnahme bis zu 20 Prozent rechnen. Es
empfiehlt sich, die Raupen öfter zu füttern , als ihnen zu viel Fut¬
ter auf einmal vorzusetzen; denn frisches Futter fördert die Ent¬
wicklung der Raupen bedeutend bester als welkes. Das wirkt sich
auch günstig auf die Kokonerzeugung aus . Trotz der ganz wesent¬
lichen Fortschritte in Württemberg muß es unsere Aufgabe sein,
überall dort , wo die Boden- und Klimaverhältnisse es zulasten,
durch Schaffung neuer Anlagen und ihre restlose Nutzung den
Stand zu verbessern.

Natur in Zahlen
Die Vermehrungssähigkeit der Spaltpilze ist unvorstellbar groß.

Denken wir uns einen Spaltpilz von ein tausendstel Millimeter
Länge, Breite und Dicke. In einem „Klümpchen" von einem
Ouadratmillimeter hätten dann 1000 mal 1000 mal 1000 Spalt¬
pilze Platz , also 1000 Millionen!

*

Die Termitenkönigin legt im Durchschnitt alle zwei Sekunden
ein Ei . Dieser lebende Eierautomat bringt es also im Jahre auf
eine Leistung von 10 Millionen Stück bei einer Lebensdauer von
rund 10 Jahren.

Sorgfältigen Schätzungen zufolge werden im Jahre etwa SOS
Millionen Tiere ihres Pelzes wegen getötet , darunter 18 Millio-
»en Bisamratten und 10 Millionen Maulwürfe.

Im Dickdarm des Menschen befinden sich dauernd etwa 120 Bil¬
lionen Bakterien , die zum größten Teil eine für unser Wohl¬
ergehen ersprießliche Tätigkeit ausüben.

*

Die Fruchtbarkeit vieler Tiere grenzt ans Märchenhafte . So
trägt das Weibchen des Kabeljaus gewöhnlich 9 Millionen Eier
b«! sich. Der Hausen, der Lieferant des Kaviars , begnügt sich
mlt 8 Millionen , der Karpfen mit 1 Million , der Hecht mit
100 000 und der Hering mit 30 000 Stück.

Lied der Borpostenboote
Von Walter Schaefer

Es stampft das Boot , es stöhnt der Sturm
und heult um Bug und Bord;
»g späht der Posten hoch vom Turm
nach Ost und West und Nord.

So kreuzen wir hinauf , hinab,
dem Feinde hinterher
und halten zwischen Golf und Kap
die Wacht im weiten Meer.

Und brummt uns mal in unsre Fahrt
der Tommy dreist hinein,
so Heizen wir auf unsre Art
dem frechen Vogel ein.

So kreuzen wir hinauf , hinab,
dem Feinde hinterher
und halten zwischen Golf und Kap
die Wacht im weiten Meer.

Die Fahrt ist hart , die Fahrt ist lang,
bis wir vor Anker gehn.
Mein Mädel , putz die Augen blank,
weil wir uns Wiedersehn!

So kreuzen wir hinauf , hinab,
dem Feinde hinterher
und halten zwischen Golf und Kap
die Wacht im weiten Meer.

Monika geht voraus. Much treibt hirrtennach und hat
Arbeit genug, denn die jungen Kälber, die zum erstenmal
Schnee sehen, haben ihre Freude daran und treiben ihren
Unfug, indem sie in tollen Sprüngen vom Weg abspringen.

Bevor der Weg in den dunklen Tann einmündet, schaut
Monika nochmal zurück auf die Hütte, die ihr für einen
kurzen Sommer Heimat war. Freud und Leid hat sie in
dieser Heimat erfahren. Beides war ihr schwesterlich ver¬
eint entgegengekommen, und es ist kaum zu fassen, was in
einem einzigen Sommer alles an einem Menschen geschehen
kann. Mit Gewalt unterdrückt sie die wehmütige Stimmung,
die sie anschleichen will, und geht wieder rüstig des Weges
weiter.

Nach drei Stunden steht die Herde im Kollerhof, und
die Kollerin sitzt warm eingehüllt auf der Hausbank und
mustert jedes Stück eingehend. Es ist gewiß kein>Grund
zur Klage vorhanden. Die Tiere sind gut gefüttert' und
sauber gestriegelt. Trotzdem aber sagt sie boshaft:

„Die Scheckin schaut ja nett aus. Da kann man ja an
Hut aufhängen an der ihre Berner."

„Weil sie krank war", antwortet Much gelassen.
„Sooo? Krank?" entrüstet sich die Kollerin. „Wenn

ihr zwei richtig aufgepaßt hättet, dann wär ŝ net krank ge¬
worden. Euch zwei hats Almleben nxt schleicht angeschlagen,
wie ich seh. Jedes hat ein G'nack her, wie ein Mastochs.
Aber jetzt pfeift wieder ein anderer Wind. Aus is mit der
Herrlichkeit. Jetzt heißt es wieder ordentlich arbeiten und
net soviel essen."

„Gehts halt schon wieder los?" seufzt Much und blinzelt
der Monika zu.

„Laß sie nur brummeln", antwortet das Mädchen. „Das
geht bei einem Ohr rein und beim andern wieder naus."

„Aha, so denkst du dir", sagt da jemand von der Stall¬
türe her, und als Much und Monika gleichzeitig den Kopf
wenden, steht dort ein Weibsbild in den zwanziger Jahren
und lächelt. Das heißt, sie verzieht nur den Mund zu einer
Grimasse, als wenn sie Bauchzwicken hätte. Ursula Wimmer
heißt sie, und sie hat den Mund voll schlechter Zähne, darum
getraut sie sich nicht richtig zu lachen. Entweder sie hebt die

Hand vor, oder sie verzieht das Gesicht, als wenn sie Essig
getrunken hätte. Einen Kropf hat sie auch, aber sie sagt, das
sei kein Kropf, sondern ein Saathals, wie ihn viele Leute in
ihrer Heimat haben von dem harten Wasser, das es dort
gibt.

Ursula Wimmer ist draußen im Flachland daheim. Sie
ist auch eine Verwandt? von der Kollerin. Freilich hat sie
sich bisher nicht um sie gekümmert, sondern hat immer aus
einen Mann gewartet. Und weil halt gar keiner hat an-
beißen wollen, ist ihrer Mutter der treffliche Gedankt ge¬
kommen:

„Gehst zu der Kollerbase nach Breitbruck. Der alte
Neidkragen hat Geld zum Dersticken. Ich Habg'hört, daß
sie's nimmer recht lang machen wird. Wenn du's ordentlich
anpackst, kannst den Hof erben, dann kriegst gleich einen
Mann."

Und so hat sich die Ursula mutig und zuversichtlich auf¬
gerafft aus ihrem Weltschmerz und ist nach hier gekommen.
Da springt sie nun seit acht Tagen um die Kollerin herum
wie ein junger Zwerggockel, den das Leben recht freut.

Die Kollerin sagt sich: «Ich Hab ihr net geschrieben,
schaff sie auch net fort, aber Lohn kriegt sie keinen."

Monika hat von dem keine Ahnung, kennt das Mäd¬
chen auch nicht.

„Wer bist du denn?" fragt sie.
„Du kennst mich gar net? Die Wimmer-Ursula bin ich-

Mein Vater und der Kollerbasl ihr Mutter warn Ge¬
schwisterkinder. Und du bist wohl di« Monika. Hab schon
g'hört von dir."

„Ja, Monika heiß ich", sagt Monika kurz angebunden
und wendet sich an Much. „Komm, Much, hilf mir die Küh
anhängen."

Die Ursula verzieht den Mund wieder und läuft zur
Base vor, um ihr in die Stube zu helfen.

„Die is uns grad noch abgangen. Spannst was,
Monika?"

, „Und ob. Erbschleichn will s' halt auch."
(Fortsetzungfolgt)
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